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Wieder Hoffnungen und Verkröſtungen.
London, 2. Dez. Wie dem Vertreter der Telegraphen- Der „Matin“ über Jig deutſch

Jranzöſilchen Perhandlungen
Ein Beſuch Streſemanns in Paris?

Paris, 3. Dezember.
des „Matin“ meldet, daß Dr.

Rückreiſe nach Berlin in Paris
Sauerweſin, der bekannte

Union aus maßgebenden Kreiſen der deutſchen Delegation
erklärt wird, iſt man von dem Verlauf der Londoner Reiſe
durchaus befriedigt. Es muß betont werden, daß die
Möglichkeit zu dem, was man Verhandlungen nennt, ſehr
eng begrenzt war. Jndeſſen ſind die Begegnungen mit
den maßgebenden Vertretern der beteiligten Nationen von
deutſcher Seite dazu benutzt worden, die Dinge in Fluß zu
halten und neue Anregungen zu geben.

Feſte Ergebniſſe ſind aber nicht zu verzeichnen,
weil London keine Konferenz war. Man erhofft zum v umne eutſcherBeiſpiel, daß ſich weſentliche Erleichterungen für das Rhein n
land vor allem aus der Zuſammenarbeit von Reichskomp ne er

Streſemann
Halt machen werde.
Mitarbeiter des
Seite eine Erklärung er

miſſar und Rheinlandkommiſſion ergeben werden. Daß überdie Luftfrage geſprochen wurde, iſt ſchon berichtet worden.
Der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund dürfte im März London über Paris zurückgelegt haben, wie Briand
erfolgen. Jn Kreiſen der deutſchen Delegation iſt man der Fata t u Tr ie Kabinettsv vorgeſchlagen hatte, wenn nicht in Frankreich die KabinettsAuffaſſung, daß viel von der weiteren Entwicklung der krife ausgebrochen wäre. Es ſei kaum wahrſcheinlich, daß Dr
parlamentariſchen Lage in Frankreich abhän-8 wird. Die dort herrſchende Unſicherheit erſchwert manche

rörterungen. Aber offenbar iſt man in dieſer Beziehung
nach Geſprächen mit den Franzoſen optimiſtiſch. Man ver
ſichert, daß gute Gründe zur Rechtfertigung dieſes Opti
an vorliegen. Jn r Zeit werden für dieſeeinung einige ſichtb are Beweiſe erwartet, die Jyage der Ab weſenßeitsurteile in Frankreitdie ſich Juf das Verhältnis zu Deutſchland beziehen. Frage der Abweſenheltsurteile in Frankreich

t in Belgien zur Sprache gebracht. FernerDie deutſche Delegation verläßt London am morgigen ſworden, daß die Luftfahrtkonferenz, die urſprünglich nächſter

Streſemann heute nach Paris kommen werde, weil anzu
habe und außerdem von ſchweren innerpolitiſchen Sorgen er

n einige Tage hinausgeſchoben werden. Jn der

Donnerstag mittag. Jnzwiſchen wird ſich noch Gelegenheit zu Monat ſtattfinden ſollte, bereits in der kommenden Woche keine
weiteren politiſchen Unterhaltungen
führern anderer Mächte ergeben.

7

Der hier wieder betonte Optimismus der

mit den Delegations- zuſammentreffen werde.

daß Deutſchland wegen der gegenwärtigen
deutſchen

Der Londoner Sonderberichterſtatter

nehmen ſei, daß Briand die Nacht im Parlament verbracht verdanken.

r n in n eigentlich nur am Rande berührt.füllt ſen. Die Verhandlungen mit Streſemann könnten geh vorerſt ab, ſeinerſeits auch eine Beſatzungs-
ztenUnterhaltung mit Briand hätten die deutſchen Miniſter die

i und beſondersſei vereinbart wurde, iſt noch nicht ganz klar,

Nichts Neues aus London
Das Ergebnis der im Anſchluß an die Unterzeichnung

in London geführten Beſprechungen iſt nach allen darüber
vorliegenden Nachrichten äußerſt mager, wenn auch der
deutſche Außenminiſter in ſeinem ewig zur Schau getragenen
Optimismus glaubt etwas erreicht zu haben. Nicht einmal
die von ihm angekündigte Einſtellung der Kriegsbeſchuldigten-
prozeſſe iſt einwandfrei zugeſichert. Herr Briand hat
da in ſeiner geſchickten Art Ausflüchte gemacht, die es jederzeit
ermöglichen, daß dieſe Schmachprozeſſe in Frankreich fröh-

auf der ſ[iche Auferſtehung feiern. Das einzige was greifbar zu ſein
ſcheint, iſt die Zuſage Belgiens, daß ſeine Beſatzungstruppen

Blattes, auf zwei Drittel ihres gegenwärtigen Beſtandes herabger
mindert werden. Aber erfolgt dieſe Maßnahme aus dem

a wer r i wird, e bei de e Geiſt von Locarno“ heraus oder leitet ſie ſich nicht viel
zeichnung des Locarnve Vertrages eine Reiſe des deutſchen
Außenminiſters nach Paris grundſätzlich beſchloſſen
worden ſei. Dr. Streſemann würde bereits ſeine Reiſe nach

ihm

mehr aus dem ſozialiſtiſchen Geiſte des Herrn Vander-
velde und aus der auch für Belgien dringenden Notwendig-
keit her, endlich einmal Sparſamkeit walten zu laſſen?

Alſo iſt es nicht Locarno, ſondern die ſozialiſtiſche
Jdeologie und die wohlverdiente belgiſche Finanznot, denen

wir dieſen einzigen Erfolg der Londoner Verſprechungen
Alles andere, was beſprochen wurde, wurde

Frankreich lehnt es
verminderung vorzunehmen. Was bezüglich der

Verlegung der aus Köln zurückgezogenen Truppen abgemacht
Sollte die Entente hier

befriedigende Verſicherungen gegeben haben, ſo würde das
rlei Erfolg darſtellen, ſondern nur eine Selbſt

verſtändlichkeit, da das Gegenteil ein offenbares Unrecht
Von beſonderer Vedentung ſei die Verſtändigung darüber, und ein Wortbruch ſein würde

Kabinettskriſe
ſeinen Antrag auf Aufnahme in den Völkerbund nicht am Militärkontrollkommiſſion und erſt recht nicht über die Ver

Weder über das Saarregime noch über die Beſeitigung der

Delega on ſt uns n en u h rfabrunſg. Dezember ſtellen werde, ſondern bis zum nächſten März kürzung der Beſatzungsfriſten iſt eine Einigung zu Stande
gen, die wir nach Locarno gemacht haben, ſchlechthin unver warten werde, wo Leine außerordentliche Verſammlung zur gekommen. Man will über all dieſe Fragen wieder einmal
ſtändlich. Man hat in London einfach das damals bewährte Aufnahme Deutſchlands einbernfen werden ſolle. ſeine Konferenz abhalten und dieſe erſt im Februar, wenn
Berfahren, unter allerhand Vorwänden jede beſtimmte Feſt nach menſchlichen Ermeſſen der Aufnahmeantrag Deutſch
legung zu vermeiden und die Deutſchen mit Redensarten ab
zuſpeiſen, wiederholt. Wir hatten nichts anderes

Beſprechung buthers mit Baidwin.
Bondon, 2. Dezember. Die Beſprechungen, die geſtern

zwiſchen den verſchiedenen Außenminiſtern begonnen hatten,
wurden heute fortgeſetzt. Reichskanzler Dr. Luther begab
ſich heute früh in die Downing Street, wo er eine kurze
Beſprechung mit Bald win hatte. Beneſch, Van-
der velde und Seialoja ſtatteten Chamberlain im
Foreign Office einen Beſuch ab. Etwas ſpäter wurden
Luther und Streſemann von Chamberlain empfangen

Heute nachmittag begaben ſich ſämtliche Delegierte zu
Ramſay Maedonald, in deſſen Haus ihnen der Tee
ſerviert wurde.

Nur geringe Finſchrünkung der Beſaßungstruopen

Eine Erklärung Vanderveldes.
Frantfurt a. M., 3. Dez. Wie die „Frankfurter Zeitung“

aus Brüſſel meldet, erklärte Vandervelde dem Londoner
Vertreter der belgiſchen amtlichen Telegraphenagentur fol-
gendes: „Die deutſchen Delegierten haben die dringende

offnung ausgedrückt, daß die militäriſche Beſetzung des
Rheinlandes nach der Räumung Kölns vermindert werde.
Nach einem bisher aufgeſtellten Plan wird die Geſamtzahl
der Truppen beträchtlich herabgeſetzt. Jn dem nicht geräumten
Gebiet jedoch wird die Truppenzahl nur ganz geringe Ein-
ſchränkungen erfahren.“

England und die Aßrüſtungsfrage,

London, 3. Dez. Die von Chamberlain gebrauchten
Worte, daß Locarno nur der Anfang der Verſtändigung ſei,
wurden geſtern in Konferenzkreiſen zur Veranlaſſung des
Vorſchlages gebraucht, daß jetzt eine allgemeine Land ab-
rüſtungskonferenz einberufen werden müſſe. Wie aus
politiſchen Kreiſen verlautet, hat man bis jetzt noch keine
Schri tie für eine derartige Konferenz unternommen. Man
legt jedoch der Anweſenheit Lord Ceecils in Genf, wo er
Großbritannien bei der Erörterung der Abrüſtungsfrage ver-
treten wird, große Bedeutung bei.

„ODoiu leſegranhß“ über cie
bondoner Derhßandlungen,

London, 3. Dez. Ueber das Saarregime ſchreibt der diplo-
matiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“, daß, wenn die
Volksabſtimmung früher als beabſichtigt zu Gunſten des
deutſchen Reiches ausfallen ſollte, gewiſſe Schwierig-
keiten entſtehen würden. Da das Saargebiet unter dem
Schutze des Völkerbundes ſtehe, ſollte es gegenwärtig bereits
von der Beſetzung befreit ſein. Der Mitarbeiter ſchreibt
weiter über die Ermäßigung der Beſatzungsſtreitkräfte, daß
die franzöſiſchen Militärbehörden nicht gewillt ſeien, die
Beſatzungsſtreitkräfte dem deutſchen Vorſchlag entſprechend
auf 45 000 Mann, d. h. 30000 Franzoſen und 15000
Engländer und Belgier zu verringern. Auch das Programm
der Kolonialmandate ſei am Montag berührt worden. Je-
doch ſei eine Erörterung dieſer Frage im gegenwärtigen Zeit-
punkt von Chamberlain höflich aber beſtimmt
abgelehnt worden. Die Schwierigkeit beſtände darin, daß
egenwäritg kein Mandat frei ſei und auch kaum Wahrſchein-
ichkeit für ein Freiwerden beſtände.

erwartet. ſicht ſei, die durch den Vertrag von Locarno geſchaffene euro
päiſche Solidarität zu praktiſchen Ergebniſſen fortzuführen.
jBriand

Größere Bedeutung verdiene die Unterredung, die zwiſchen
und Streſemann bevorſtehe. Briands Ab

Der franzöſiſche Miniſterpräſident gehe von der Erwägung
aus, daß ſämtliche europäiſchen Nationen auf
die Hilfe Amerikas angewieſen ſeien: England
wegen ſeiner Goldwährung, die bei jeder Zahlung der inter
nationalen Kriegsſchulden erſchüttert werde, Frankreich
wegen ſeiner Geldſtabiliſierung und Deutſchland wegen
der Kredite, die die deutſche Jnduſtrie von Amerika erwarte.
Tatſache ſei, daß die Abmachungen von Locarno auf die
Vereinigten Staaten einen ausgezeichneten Eindruck gemacht
hätten.

Man erklärt dort, daß dieſer ſich nur verſtärkten werde,
ſobald Deutſchland und Frankreich durch wirtſchaftliche
Abmachungen den Willen zu aufrichtiger Zuſammenarbeit
und zu beſchleunigten Schuldenzahlungen zeigen würve.
Wenn die deutſche franzöſiſchen Verhandlungen nur die

Verringerung der rheiniſchen Beſatzungstruppen zur Folge
hätte, ſo ſeien ſie im Grunde genommen bedeutungslos.
Beruhten dieſe Verhandlungen auf dem Prinzip der Gegen
ſeitigkeit und trage Deutſchland zum Abſchluß eines für
beide Teile günſtigen Handelsvertrages mit der Mobiliſierung
der Eiſenbahnſchuldverſchreibungen bei, ſo ſeien die Verhand
lungen für beide Teile ein gutes Geſchäft.
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Zu dieſer Mitteilung des „Matin“ erfährt die „T.-U.“ von
zuſtändiger deutſcher Stelle, daß der Gedanke einer Pariſer
Reiſe Dr. Streſemanns zwar erwogen wurde, im Augenblick
aber nicht akut ſei. Zunächſt muß die Regierungskriſe be-
hoben ſein und ein neues Kabinett feſtſtehen, ehe ein ſolcher
Plan in Frage kommen kann.

Noch von London aus wird heute die deutſche Delegation
telegraphiſch eine Kabinettsſitzung anberanumen, in der das
Kabinett ſeinen Rücktritt vollziehen wird.

7
4

9 e 2 I 22 e e J rWie „lIimes“ über die Keile Ichitcherins,
London, 3. Dez. Wie die „Times“ berichten, ſei in den

letzten beiden Tagen ſehr viel ſowohl von Abrüſtung als auch
von Sowjetrußland die Rede geweſen.

Soweit es ſich um die Frage der Abrüſtung handele,
ſei eine gemeinſame Politik noch nicht feſtgelegt worden.

Einige Staaten drängten aus finanziellen oder anderen
Gründen auf Beſchleunigung, aber es ſei offenkundig, daß
die Entwicklung in dieſer Richtung ſehr langſam vor
ſich gehen könne. Rußland ſtehe im Vordergrund dieſes Pro-
grammes, denn

ſolange Rußland gut gerüſtet ſei, könnten andere Na
tionen eine allgemeine Abrüſtung nicht verantworten.

Es gebe aber andere und zwingendere Gründe für die er-
neuten Beſprechungen über Sowjetrußland. Tſchitſche-
rin s Beſuch der weſtlichen Hauptſtädte hätte eine Bedeutung,
die immer klarer werde.

Es habe den Anſchein, als ob Deutſchland auf Grund
des Rapallo Vertrages früher mit Sowjetreußland Ab-
machungen über eine gemeinſame Politik gegen den Völ

kerbund und gegen Polen getroffen habe.

die

lands für den Völkerbund bereits vorliegt und ſomit auch
das letzte Druckmittel weggefallen iſt, daß die deutſche Re-

gierung aus den Verhandlungen in Locarno heraus noch in
der Hand hält. Jſt es im Februar ſo, ſo kann man dann
allen deutſchen Wünſchen wieder unbeſorgt
die kalte Schulter zeigen.

Wenn Herr Streſemann auch noch ſo optimjſtiſch iſt,
ſo dürfte Herr Luther doch etwas anderen Gefühlen Raum
geben, da er wenigſtens bis Locarno die Fähigkeit zeigte,
die Dinge zu ſehen, wie ſie ſind. Nicht einmal die Luft
fahrtfrage hat eine Regelung gefunden, obwohl in dem an-
dauernden diplomatiſchen Schriftenaustauſch wahrlich die ge

nügende Klärung darüber erzielt war, was Deutſchland für
die Weiterentwicklung ſeiner Luftfahrt notwendig hat. Da iſt

Aufhebung der Ordannanz 80, die deutſchen Fliegern
das Ueberfliegen und die Betätigung im beſetzten Gebiet über
haupt verbietet, da ſind die Beſchränukngen für den Bau
von Luftfahrzeugen, da iſt das unmögliche Garantiekomitee
mit ſeinen ewigen, die deutſche Produktion ſtörenden Kon-
trollen und da iſt außerdem das Anlageverbot für wirklich
geeignete Flugzeuglandeplätze im beſetzten Gebiet. Man hätte
dieſen deutſchen Forderungen nur blöß in London entgegen-
zukommen brauchen, dann hätte man wirklich etwas von
dem Beſtreben merken laſſen, im berühmten „Geiſte von
Locarno zu handeln. Aber nein, auch alles dies bleibt
noch einer So nder konferenz vorbehalten, die aller-
dings und das iſt das einzige Erfreuliche in aller
Kürze in Paris zuſammentreten ſoll. Erſt wenn das Er-
gebnis dieſer Konferenz feſtſteht, wird man das Ergebnis
der Londoner Beſprechung einigermaßen beurteilen können,
und auch dieſes Ergebnis iſt auf jeden Fall nur ein mageres
Ding, angeſichts der großen Erwartungen, die auf deutſcher
Regierungsſeite gehegt wurden, als die deutſchen Delega-
tionsführer berauſcht von unverbindlichen Freund-
ſchaftserklä rungen aus Locarno zurückkehrten.
nachVor der Abreiſe der deutſchen Delegation nach Locarno
habe Tſchitſcherin ſich hieran raſch erinnert. Der Preis, den
er für eine unvollſtändige Freilaſſung Deutſchlands heraus
geholt habe, ſei die Annahme eines ungünſtigen Handelsver
trages durch Deutſchland, Kredite bis zu einer Höhe von 100
Millionen Goldmark für den Kauf von deutſchen Waren
und das ſei das wichtigſte: eine Art von Rückverſiche-

„rungsvertrag, der Deutſchland verpflichte,
nicht ein gegen Rußland gerichtetes Bündnis zu ſchließen,

noch ſonſt einer gegen Rußland feindlichen Koalition bei-
zutreten. Dieſe deutſch-ruſſiſche Abrede hätte auf die fran-
zöſiſchen und britiſchen Delegierten in Locarno keinen be-
ſonderen Eindruck gemacht, denn es ſei die Verſicherung ge-
eben worden, daß die in Locarno getroffenen Abmachungen
ich nicht gegen Rußland richten könnten. Jm Gegenteil hate

man die Hoffnung ausgeſprochen, daß
Sowjetrußland Deutſchland in den Völkerbund folgen

werde. Tſchitſcherins Anweſenheit in Frankreich habe große
Bedeutung gehabt. Es ſei feſtgeſtellt worden, daß ſeine Hal
tung gegen den Völkerbund nicht halb ſo ablehnend ſei, wie
man es aus ſeinen öffentlichen Aeußerungen erwartet hätte.

an habe ihm geſagt, daß Rußland noch gewiſſe Bedingun-
gen erfüllen müſſe, bevor irgend eine wirkliche Annäherung
möglich ſei
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Brigncls Regierungserklürung,
Paris, 2. Dez. Die Regierungserklärung, die Briand in

der Kammer und der Senator Renould im Senat verlas,
fiel länger aus, als man urſprünglich angenommen hatte.
Es heißt in ihrem wichtigſten Teile:

Die Regtierung, die ſich heute vorſtellt, wurde gebildet,
um ohne Zögern und ohne e der gegenwärtigen
Fande u begegnen. Die Situation

ere.
ziehen, wenn die Regierung ſich auf das Vertrauen des
tützt.

ein Programm der finanziellen Wiederherſtellung
und des Friedens Einvernehmen herrſcht. Die Regierung
laubt, daß jetzt der Augenblick gekommen ſei, um ſofor-
ige Maßnahmen zu ergreifen, die es ermöglichen ſollen,

den regelmäßigen Verlauf der öffentlichen Dienſte und die
normale Entwicklung des Wirtſchaftslebens zu ſichern. Die
Regierung verſpricht, kein Moratorium für die fällig wer
denden Schuldverſchreibungen zu fordern, aber ſie muß „pro-
viſoriſche Erleichterungen“ erbitten. Deshalb ſoll eine Til-
gungskaſſe geſchaffen werden. Dieſer ſollen die Be
träge zugeführt werden, die dem beſtehenden Reichtum inallen ſeinen Formen entnommen werden ſollen. Jnfolge-
deſſen ſolen auch die Schuldenver handlungen ſo-
fort wieder aufgenommen werden.

Sodann ſprach Briand über Locarno. Frankreich habe
eben einen Akt von internationaler Solidarität, der
ſtellt, vorgenommen. Er zweifle nicht daß das franzöſiſche Parla
ment ſich vollkommen dieſem internationalen Akt ſeiner Re
gierung anſchließen werde. Jn demſelben Friedensgeiſt ſolle
in kurzer Friſt

der Krieg in Marokko und Syrien beendet
werden. Die Politik nationaler Abmachungen wird Frank-
reich als Garantie ſeiner Sicherheit geben Und wird es ge-
ſtatten, die Militärdienſtpflicht herabzuſetzen.

Ferner verſpricht die Regierung die Durchführung
der Sozialverſicherung und die Rückkehr zum
Arrondiſſem entwahlrecht, ſodann die Reform des
Wörſumterrichts. Die Regierungserklärung ſchließt mit den

orten:
Die Umſtände ſind ungewöhnlich. Sie verlangen, daß

eine Regierung von kühner Jnitiative,
von ſchneller Entſcheidungsfähigkeit und von ruhiger Feſtig-keit und überlegter Autorität am Platze ſei. Sie Prgiern

Tumulk

ſt heute eine ganz beſon-
er ſie braucht keine unheilbaren Folgen nach ſich zu

Die Zuſammenfetzung des Miniſteriums iſt der beſte
n Landes und auf die wirkſame Mitarbeit der Kammern

eweis, daß zwiſchen den Mitgliedern der Regierung über

verlangt von den Kammern, daß auch dieſe ihre Verantwort-
keit übernehmen ſollen.

Briand verlangte, daß keine Jnterpellationsdebatte ſtatt
finde, ſondern a ſofort die Finanzvorſchläge Loucheurs
erörtert würden. Dieſer Antrag wurde angenommen. Als
Loucheur die Tribüne betrat, um die Finanzvorlage, ins-
beſondere die Steuererhöuhngen vorzutragen, ergriff tiefe
Niedergeſchlagenheit das ganze Haus. Auf der-
artige Anträge war man nicht gefaßt geweſen. Loucheur
forderte eine

Erhöhung des Banknotenumlanfes um 7,5 Milliarden,
von dieſen müſſen 6 Milliarden als Vorſchüſſe an den Staat
abgetreten werden. Außerdem forderte er Steuererhöhungen,
die man kaum für möglich gehalten hätte, nämlich eine

50prozentige Erhöhung der Grundſteuer, eine 59prozen-
tige Erhöhung der Gebändeſteuer, eine 509prozen ige Er
höhung der Steuer für induſtrielle und Handelsgewinne,
eine 100prozentige Steuererhöhung für Erträgniſſe aus
Bergwerken, eine 20prozentige Erhöhung der Einkom-
menſteuer, eine 59prozentige Erhöhung der Steuer auf
alle in- und ausländiſchen Aklien und Wertpapiere.
Dieſe Steuererhöhnngen ſo len drei, Milliarden erg ben.
Außerdem verlangt die Regierung, daß alle im Jahre
1925 nicht gezahlten Steuern bis zum 31. Dezember be-
zahlt werden müſſen, weil ſonſt ſchwere Strafen gegen

die Rückſtändigen verhängt werden müſſen.
Ein ſchweres Hindernis ergab ſich im Senat, wo die Regte-

rung bereits eine ſchwere Niederlage erlitt. Trotz
heute eine Nachtſitzung abzuhalten, ſondern beſchloß, erſt

morgen nachmittag zuſammenzutreten.

Ein Pertrouensvolum für das Kuß nett Brand

zog ſich bis in die Morgenſtunden des heutigen Tages hin.
Nach einer lebhaften Ausſprache kam es zur Abſtimmung

Mit 299 gegen 113 Stimmen wurde dem Kabinett Briand

zenen im
Der deutſch-itateniſche Handelsvertrag und die 30vertrüge mit Oeſterreich und der chweßz in

das Vertrauen ausgeſprochen. Nach dem Vertrauensvotum
für die Regierung gelangte heute morgen um 5,30 Uhr der
erſte Paragraph der Vorlage zur Annhame. Dieſer Para-
graph beſtimmt, daß diejenigen Steuerzahler, die die Steuer
für 1925 bis zum 31. Dezember noch nicht entrichtet haben,

Regierung einen Zuſchlag von 10 Prozent zahlen müſſen.
nen

Reichstag.

clritter Gejung angenommen. Um die Köfindung der Für ſtenhüäuſer.
r Löbe eröffnete die geſtrige Sitzung um

r.

ning (Völkiſch) in einer Erklärung auf
Zu ſammenſtoß mit Dr. Wirth zurück. Dr.
hat ſich, ſo erklärte der Redner, erdreiſtet, mir zuzurufen:
an meinen Händen klebe noch Blut vom Rathenaumorde.
G links: Sehr richtig!) Er bezog ſich daber auf einen

rtikel, den ich im Jahre 1922 mehrere Wochen vor dem
Rathenaumorde geſchrieben habe. (Abg. Müller-Franken,
S Der war geradezu ſchamlos! Der Präßfident rügt
dieſen Ausdruck.) Es iſt nicht erſichtlich, aus welchen Gründen
Dr. Wirth dieſe Bemerkungen jetzt wieder vorgebracht hat.
Man kann glauben, daß ihm gerade

jetzt wieder an einer üblen Mordhetze gelegen
iſt. (Großer anhaltender Lärm links!)

Jch ſtelle feſt: Alle damals von Wirth und den ihm
naheſtehenden Kreiſen verbreiteten Behauptungen, als ob
ich mit den Mördern Rathenaus oder den Kreiſen, die den
Mord veranlaßt haben, in Beziehungen ſtände, haben ſich

als Unwahrheiten herausgeſtollt.
(Zuſtimmung bei den Völkiſchen! Anhaltender großer Lärm
links) Jn den Gerichtsakten iſt mein Name überhaupt nicht
genannt worden. Bei der damals

von Dr. Wirth veranlaßten Hetze
hat ein Unterſuchungsausſchuß ſich mit der Angelegenheitbeſchäftigt und entſchieden, daß e von Wirth e
Worte ein ganz anderes Geſicht bekämen, wenn ſie nicht
aus dem Zuſammenhang herausgeriſſen würden. Jch würde
den Artikel genau ſo wieder ſchreiben. (Großer Lärm links
und Pfuirufe!) Jch würde allerdings den Zuſatz machen,daß die Ehre des deutſchen Volkes in den Händen des Nicht
juden Wirth ebenſo ſchlecht aufgehoben wäre, wie in denen
des Juden Rathenau! (Zuſtimmung bei den Völkiſchen!
er Pfuirufe links und in der Mitte! Einige ſozial-demokratiſche Abgeordnete werden zur Ordnung hernſen
Dr. Wirth hat wohl am wenigſten Grund, ſich über Mord-
hetze zu beklagen, da er das Wort geſprochen hat:

„Der Feind ſteht rechts!“
n der Nachfolgezeit ſind daher Dutzende von vaterländi-Wen rechtsſtehenden Männern in gemeinſter Weiſe über-

fallen und ermordet worden. n rechts. Tobender
Lärm und Widerſpruch links!) ie von Wirth entfeſſelte
Hetze hat hier ſicherlich mitgewirkt. Jch könnte dem Dr.
Wirth alſo mit mehr Recht zurufen: „An Jhren Händen
klebt Blut!“ (Zuſtimmung bei den Völkiſchen. Anhal-
tender großer Lärm links!) Der vorgeſtriWirths iſt wieder geneige Sorſtos Sr.

der Anfang einer ſolchen demagogiſchen Hetze
Jm übrigen ſteht die Auffaſſung Dr. Wirths ſo tief, daich mich weiter nicht damit beschäftigen will. J habe fut
das Vorgehen Dr. Wirths nur die eine Erklärung, daß

iſcge m n. a iſt. (Stür-mpörungsrufe links! Man hört di impf e:elender Kerl! Lumph er de Sclmbſootts
Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Dr. BreitſcheidFerner S a tie dranten werden zur Abt

AZur rechts: „Das ie ſozi ſlteliigen gen s ſin ie ſozialdemokratiſchen
Damit iſt dieſe Angelegenheit erledigt.
Die zweite Beratung des Handelsvertragesmit Jtalien wird fortgeſetzt. ierzu liegen Anträge

der Deutſchnationalen, der Deutſchen Volkspartei, des Zen-
trums und der Bayeriſchen Volkspartei vor, die beſſeren

ha Dr. vitr und Gartenbaues fordern.
Dr. lferding (Soz.) hält es für unmö lichder eine gebundene Marſ route für die we ſeren

Handelsvertragsverhandlungen eren
Abg. Dr. Lejeune- eug r einen Ge

er deutſchen rtſaftDumpinggefahr aus dem Auslande. ſaft gegen die
Der Handelsvertrag und das Steuerabkommen mit talienwerden darauf angenommen. Ebenfalls angenommen werden

ſagt h des Ausſchuſſes, die eine Ueberſicht über

be 1,20 eine Denkſchrift über die Dumpinggefahr fordern.Vor Eintritt in die Tagesordnung kam Abg. Hen trag Lejeune-Jung (Dnatk., Schutz gegen die Dumping-
ſeinen vorgeſtrigen gefahr) wird abgerehnt. Mit 175 gegen 166 Stimmen wird

Wirth dann beſchloſſen, alle anderen Anträge zum Handelsvertrage
Das Zollabkommen mit

ntwicklung der Einfuhr gegenüber der Ausfuhr und

Der An-

dem Ausſchuß zu überweiſen. T mder Schweiz und Oeſterreich wird darauf in zweiter
und dritter Leſung angenommen.

Die Abfindung der Fürſtenhäuſer.
Es erfolgt ſodann die erſte Beratung des von den Demo

kraten eingebrachten Geſetzentwurfes über die vermögens-
rechtlichen Auseinanderſetzungen mit den früheren regierenden
Fürſtenhäuſern. Darnach werden die Länder ermächtigt, dieſe
Auseinanderſetzung, ſoweit ſie noch nicht ſtattgefunden hat,
durch Landesgeſetz unter Ausſchluß des Recht s- Aus Stadt und Umgebung
die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten
weges zu regeln. Ein kommuniſtiſcher Geſetzentwurf fordert

häuſer.
Abg. Dietrich- Baden (Demokrat) begründet den demo-

Rechtſprechung der Gerichte habekratiſchen Entwurf. Die
zu unhaltbaren Zuſtänden geführt.

Abg. Neubauer (Komm.) wirft die Frage auf, was
geſchehen würde, wenn in Moskau im Sowjet- Kongreß jemand
verlangen würde, die Güter wieder zurückzugeben. Man
würde ihn ins Jrrenhaus ſchicken.

Abg. Scheidemann (Soz.) beginnt mit einer Schilde-
rung der ſchwierigen Wirtſchaftslage.
nun ſollen viele hundert Millionen den Fürſten gezahlt
werden, die die Hauptſchuld an dem Jammer tragen. (Zu-
ſtimmung links.) Die Urteile der monarchiſtiſchen Richter
ſeien unerträglich geworden. Die Fürſten hätten offenbar
kein Verſtändnis für die Milde heute, mit der das Volk
bei der Revolution mit ihnen umgegangen ſei. Noch ärger
aber ſei das Verhalten der deutſchen Gerichte. Redner
ſchließt mit der Aufforderung an die Abgeordneten, Volks-
ger zu ſein und nicht Fürſtendiener. (Lebhafter Beifall
inks.

Abg. Lindeiner-Waldau (Dnatl.) ſtellt feſt, daß
es ſich hier um eine reine Rechtsfrage handele. Auch
der Demokrat Schücking habe verlangt, daß man dem
Kaiſer geben ſolle, was des Kaiſers ſei. Die deutſche Re
publik werde nicht verleugnen können, daß ihre Vorfahren

Man könnte
alſo leicht das Wort anwenden vom Vogel, der ſein eigenes
und ihre Vergangenheit monarchiſtiſch ſind.

Neſt beſchmutzt.
Wir verlangen nichts weiter, als daß die Mitglieder
der ehemaligen Fürſtenhäuſer als gleichberechtigte

Staatsbürger behandelt werden.
Wir halten feſt an dem Satz: Juſtitia fundamentüm regnorum.
Jch überlaſſe es den berufenen Vertretern der Republik, ob
die Republik glaubt, auf dieſe Fundamente verzichten zu
können.

Abg. Dr. Bell (Ztr.): Unliebſame Erörterungen in unſerer
ohnehin ſchon nervös überhaſteten Zeit wären uns erſpart
geblieben, wenn die Fürſtenhäuſer bei Geltendmachung ihrer
Anſprüche und namentlich auch bei den Abfindungsverhand-
lungen auch die durch die entſetzlichen Kriegsverluſte verur-
ſachte Vererendung berückſichtigt hätten. Jm Aus
die Möglichkeit einer Verſtändigung gegeben ſein.

Darauf wurden die Beratungen abgebrochen.

Die Koglitionsverßundiungen,
Zentrum und Demokraten gegen ein Kabinett der Mitte.
Die ſeit Anfang dieſer Woche ſchwebenden Verhandlungen

wiſchen den Mittelparteien und den Sozialdemokraten können
m Augenblick als abgeſchloſſen gelten, nachdem ſie

einen Erfolg nicht gehabt haben. Man will jetzt
abwarten, bis der Reichskanzler Dr. Lut her aus London
zurückgekehrt iſt.

Die a zu den interfraktionellen Beſprechungen
zur Bildung der großen Koalition ging vomentrum und von den Demokraten aus. Sowohl die Frak-

on des Zentrums, als auch die demokratiſche Fraktion
hatten einſtimmig Beſchlüſſe gefaßt, in denen die Bildung

eine wichtige Phaſe in ſeiner Politik des Weltfriedens dar des Wunſches des Juſtizminiſters, lehnte der Senat es ab

Paris, 3. Dez. Die Sitzung des franzöſiſchen Parlaments

über die von der Regierung geſtellten Vertrauensfrage.

69 Rohnungen mit über 300 Wohnräumen
48 Stunden bereit zuſtellen.

Das Elend ſteigt und igeſtern abend gegen 12 Uhr durch die verſchneiten Straßen

ſchuß werde

eines neuen Kabinetts auf der Grundlage der großen Koa-
likion für wünſchenswert erachtet wurde. Der Abgeordnete
Fehrenbach (Zentrum) lud daher für Montag die Ver
treter der für die große Koalilion in Frage kommenden vier

arteien (Zentrum, Demokraten, Deutſche Volkspartei und
zialdemokraten) zu einer Beſprechung ein, an der aber

die Deutſche Volkspartei nicht teilnahm, da, wie ſie erklären
ließ, ihre Par eiinſtanzen zu der Frage noch nicht Stellung
genommen hätten. Die Sozialdemokraten nehmen die An-
regung zu konnten aber ebenfalls noch keine bindende
Erklärung abgeben. z

Am Dienstag verhandelte dann der Abgeordnete Fehren-
b ach mit dem Abgeordneten Scholz (Deutſche Volkspartei),
der nochmals darauf verwies, daß er zur Zeit keinerlei
Erklärungen abgeben könne, da die Parteiinſtanzen noch
keine Entſcheidung getroffen hätten. An dieſer Beſprechung

Abgeordnete Fehrenbach hat darauf ſeine weiteren Be
mühungen zur Bildung der großen Koali ion zunächſt ein
geſtellt. Die Vertreter des Zentrums und der Demokraten
brachten noch einmal zum Ausdruck, daß ſie keine Koa-
lition der kleinen Mitte, wie ſie von der Deutſchen
Volkspartei befürwortet wird, mitmachen könnten.

s0jfaliſt ſch-kommuniſtiſche Einßritefront in Sachſen?
Die „Dresdener Volkszeitung“ veröffentlicht heite die Ant-

wort des Landesausſchuſſes der SPD. auf das Schreiben der
KPD. vom 15. November, in dem dieſe ihre Bereitwilligkeit
zur politiſchen Zuſammenarbeit ausſprach und Maßnahmen
egen die Arbeitsloſigkeit und eine Amneſtie ſowie die Auf-

löſung des Landtages forderte. In der Antwort ſchließt ſich
die Sozialdemok'a iſche Partei Sachſens den ſahlichen For
derungen der Kommuniſten in allen Punkien an. Zur Frage
der Landtagsauflöſung weiſt die Sozialdemokratiſche Partei
darauf hin, daß ſich die Partei auf dem Heidelberger Partei-
tage für die baldige Auflöſung des ſächſiſchen Landtages ent-
ſchieden habe. Den Zeitpunkt der Auflöſung müſſe jedoch
die Sozialdemokratiſche Partei ſelbſt beſtimmen. Sie könne
ſich ihr Handeln nicht von irgend einer anderen Partei vor-
ſchreiben laſſen.

Die „Dresdener Volkszeitung“ bemerkt zu dieſer Antwort,
ſofern die' jetzt von der KPD. aufgeſtellte Parole der
Einheitsfront ehrlich gemeint ſel, und nicht einem klein-
lichen Parteiegoismus dienſtbar gemacht werden ſolle, ſei ſie
aufrichtig zu begrüßen. Vorausſetzung ſei freilich, daß dieſe
Einheitsfront von den Beteiligten nicht die Opferung der
politiſchen Grundanſchauungen verlange. Wenn jetzt die deut-
ſchen Kommuniſten nach der Anweiſung der kommuniſtiſchen
Jnternationale eine Schwenkung in ihrer bisherigen Taktrk
vorenommen hätten, ſo ſei es nach allen ſchlimmen Er-
fahrungen nur zu berechtigt, daß dieſe Schwenkung bei der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft mit ſtarkem Mißtrauen be
urteilt werde.

Püren muß innerhalß U8 ätunden
zahireiche MWoßnräume ſtellen.

Düren, 2. Dezember. Wie bereits gemeldet, hatte die
Veſatzungsbehörde vergangene Worhe neue hohe Wohnungs-
ſorderungen an die Stadt geſtellt, gegen die Verwaltung
und Stadtverordnetenverſammlung Cinſpruch erhoben haben.
Trotzdem hat die franzöſiſche Einquartierungskommiſſion jetzt
die Forderung geſtellt, von den 129 geforderten Wohnungen

innerhalb
Jn anderen bereits

beſchlagnahmten Wohnungen wurde die Forderung nach
weiteren Ränmen erhoben. Die Stadtverwaltung
wiederholte ihren Einſpruch und erwartet ein Eingreiſen der
in Betracht kommenden Stellen.

öchneewinkter.
Endlich hat die Natur ihr weißes Winterkleid angezogen.

Nicht allein die weihnachtlich geſchmückten Schaufenſter wei-
ſen uns auf das kommende Feſt hin, auch die in ihrer weißen
Pracht glitzernde Natur harrt in feierlichem Gewande der
Tage der Feſtfreude. Vielleicht bringt die in tiefem Frieden

liegende Natur auch den Menſchen Frieden. Der Geiſt Gottes
ſoll in unſeren Herzen wohnen.

Der Jugend kommt das Schneewetter ganz gelegen. Wer

der Stadt pilgerte, der konnte ſich wie in Oberhof fühlen.
Eine muntere Schar junger Menſchen gab ihrer Daſeinsfreude
Ausdruck: mit Rodelſchlitten und Schneeſchuhen ging es im
Heidi! durch die Stadt. Hoffentlich bringt nicht ein eiliges
Tauwetter den üblichen Dreck. Vielleicht dürfen wir uns noch
eine Weile an der herrlichen Natur in ihrem Winterſchmuck
erfreuen und hinausziehen aus den engen Mauern der Stadt,
um uns dem Winterſport zu widmen. Gerade der Winter-
ſport iſt das Beſte, was man ſeinen Nerven, die in dem Ge-
triebe des Alltags erſchlaffen, bieten kann. Doch vergeſſe
man in ſeiner Freude nicht die Geſchöpfe, die unter dem
Schnee zu leiden haben. Jeder Bürger hat die moraliſche
Pflicht, den hungernden Vögeln über die kalten, Tage des
harten Winters hinwegzuhalfen.

Br, Eckener in Merſeburg.
Der berühmte Führer des Amerikazeppelins, der Pionier

der deutſchen Luftfahrt, Dr. Huga Eckener, weilte heute
morgen anläßlich ſeiner Vortragsreiſe nach Halle in unſerer
Stadt. Kurz nach 10 Uhr vormittags fuhren drei Kraft-
wagen in den Schloßhof ein. Aus einem der Autos ſtieg die
allen bekannte, markige Geſtalt des Zeppelinführers. Jn
kurzem Rundgang beſichtigte Dr. Eckener in Begleitung von
Regierungspräſident Dr. Grütz ner das Jnnere von Schloß
und Dom. Da Dr. Eckener darum gebeten hatte, daß ſeine
Perſon anläßlich ſeines Werbevortrages für die Zeppelin-
Eckener-Spende nicht zu ſehr in den Vordergrund geſtellt
würde, war ſeine Ankunft der Oeffentlichkeit nicht bekannt
gegeben worden. So hatte ſich nur eine kleine Anzahl von
Herren im Schloßhof eingefunden. Nach etwa halbſtündigem
Aufenthalt ſetzte Dr. Eckener ſeine Fahrt nach Neuröſſen
fort, wo er das Ammoniakwerk Merſeburg beſichtigte. Nach
dem Rundgang durch die einzelnen Bauten gab die Werks-
leitung zu Ehren ihres Gaſtes ein Frühſtück. Heute abend
ſpricht Dr. Eckener in den Thaliaſälen in Halle.

7

Zum Winterſport-Zug nach dem Harz, der, wie bereits
mitgeteilt, am kommenden Sonntag von Halle nach St. An-
dreasberg fährt, wird uns heute mitgeteilt, daß von Walken-
ried aus ein Anſchlußzug nach Braunlage zu dem-
ſelben Fahrpreis, wie nach St. Andreasberg, fährt. Die
Fahrkarken nach Braunlage ſind ebenfalls am Merſeburger

Bahnhof zu haben. e

nahm auch der Abgeordnete Leicht (Bayr. V. P.) teil. Der
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Mirdergufnaßme der Hotſtands arbeiten
am Preußeonving,

Wie in den Vorjahren, ſo ſoll auch in dieſem Winter den
beſonders bedürftigen Erwerbsloſen Gelegenheit gegeben
werden, zu den Unterſtützungsſätzen noch etwas hinzuzuver-
dienen. Mit Rückſicht auf die zur Zeit im ſteten Steigen
begriffene Erwerbsloſenzahl iſt jetzt der Zeitpunkt für dieſe
Hilfsmaßnahme gekommen.

Zur Veſchäftigung ſolcher Erwerbsloſer über die Pflicht
arbeit von wöchentlich 16 Stunden hinaus werden deshalb
die Notſtandsarbeiten z. B. am Preußenring wieder in
Angriff genommen. Die Bezahlung der Beſchäfigten erfolgt
durch das Bauamt in Verbindung mit dem Wohlfahrtsamt und
der Erwerbsloſenfürſorge. Entſprechende Richtlinien werden
feſtgelegt. Die Mittel werden von der Stadt bis zum Be
trage von 5000 RM. aus der Allgemeinen Verwaltung zur
Verfügung geſtellt. Der Magiſtrat bittet in einer Vorlage
die Stadtverordnetenverſammlung, ſeinen diesbezüglichen Be
ſchlüſſen zuzuſtimmen.

Krüähentzergiftung,

Jn einem Auengehölz, nahe Merſeburg, das mit
ſeinen hohen Pappeln den Krähen beliebte Schlaſſtätten
bietet, werden jetzt zahlreiche eingegangene Krähen gefunden;
auch kranke Krähen, die mit aufgepluſtertem Gefieder am
Boden ſitzen und ſich kaum wieder aufheben können, werden
beobachtet. Die Erſcheinung beruht offenbar auf Vergif-
tung, und zwar auf planvoller Vergiftung. Das Gift
wirkt, wie es ſcheint, allmählig, aber gründlich. Die Vögel
kommen, wahrſcheinlich mit etwas Leibſchneiden, auf dem
Schlafbaum an und fallen nachts ab. Die Stellen,
wo das Gift gelegt iſt, können ſehr weit entfernt ſein,
denn die Krähen ſtreichen meilenweit ihren Schlafſtellen zu.

Die Maßregel, die dem Krähengelichter ſolchen Abbruch
tut, iſt zu begrüßen, wenn dabei ſo verfahren wird, daß
ſie dem Nutzwilde, beſonders Rebhühnern und Faſanen,
nicht ſchadet. Wenn bisher dieſe Hühnervögel das Gift noch
nicht aufgenommen haben, ſo könnte ſich das ändern, ſobald
bei zunehmendem Froſt und ſtarker Schneedecke Aeſungs-
mangel eintritt. Die Giftleger werden alſo die Wirkung
nicht nur bei den Krähen, ſondern auch bei Rebhühnern
und Faſanen beobachten müſſen.

Beſonders günſtig wäre es, wenn das Krähenſterben etwa
auf Mäuſevergiftung beruhte. Dieſer doppelte Erfolg wäre
auch deshalb beſonders gutzuheißen, weil er gegenüber dem
Nutzwilde wohl völlig harmlos wäre, vorausgeſetzt, daß das
Mänſegift gehörig in die Mäuſe löcher eingebracht würde.
Jn dieſem Falle könnten etwa nur noch die Buſſarde Schaden
nehmen. Das wäre immerhin auch bedauerlich, denn der
Buſſard iſt in beiden hier häufiger vorkommenden Arven
nicht nur durch Mäuſevertilgung nützlich, ſondern er iſt
auch äſthetiſch hoch zu bewerten, da er beſonders durch
ſeine ſtolzen Flugbilder und ſeinen wilden Schrei die Land-
ſchaft bereichert und verſchönt. Th.

Wandertage der Schuljugend. Nach einem Erlaß des preu-
ßiſchen Unterrichtsminiſters ſind die Beſtimmungen über die
planmäßigen Tageswanderungen in den „Richtlinien für
die Lehrpläne der höheren Schulen Preußens“ dahin auf

daß in jedem Monat während der eigentlichen
Schulzeit ein Wandertag durchgeführt werden ſoll. Unter
Berückſichtigung von rund drei Monaten Ferienzeit ſind
alſo neun Wandertage verbindlich. Die Vorſchrift, wo
nach auf der Oberſtufe nach Möglichkeit einmal jährlich
eine mehrtägige Wanderung angeſtrebt werden ſoll, wird
davon nicht berührt.

Bilder der Woche- Unſer neuer Bilderaushang in der
Gotthardtſtraße bringt eine Aufnahme von Richthofens letzter
Fahrt. Ehemalige Kampfflieger, Richthofens Kameraden,
tragen den Sarg aus der Gnadenkirche zur Lafette.
Von den erſten Verſuchen des deutſchen Tiefſeetaucher zur
Hebung des engliſchen UBootes „M 1“ berichtet uns ein
Bild, das den Taucher beim Abſtieg zeigt. Der Kongreß
der ausländiſchen Faſchiſten in Rom zeigte die Gewalt der
Pſchiſtiſchen Bewegung. Abordnungen aus aller Welt nahmen

e Anſprache Muſſolinis mit Beifall auf.
Wetterausſichten. Für das mittlere

Weiterhin kalt, zeitweiſe heiter, ohne nennenswerte Schnee-
fälle. Für das übrige Deutſchland: Namentlich im Nord-
oſten ſtrenger Froſt, keine erheblichen Schneefälle.

zwewerßund beung,
Verſammlung des evangeliſchen Vereins.

Geſtern abend hielt Paſtor Jentz ſch in der Verſammlung
des evangeliſchen Vereins Neu-Röſſen im Koloniegaſthaus
einen Vortrag über Paläſtinaga. Paſtor Jentzſch will be-
kanntlich ſeinen bisherigen Wirkungskreis verlaſſen, um als
evangeliſcher Geiſtlicher in Bethlehem zu wirken.
Paläſtina gleicht in der Weltgeſchichte einem Riff, das ein-
mal in der Brandung verſchwindet und dann wieder ſich
weit über den Meeresſpiegel emporhebt. Zuerſt hören wir
von ihm in der Geſchichte der Erzväter, dann hören wir
ein Jahrtauſend überhaupt nichts mehr, bis der Zug ins
„gelobte Land“ dieſen Teil Aſiens wieder in den Vordergrund
rückt. Nach einer weiteren Pauſe bekommt es dann zur Zeit
der Kreuzzüge wieder eine größere Bedeutung und augen-
blicklich iſt die Paläſtinafrage auch wieder aktuell. Wenn
auch weniger die Kämpfe im Norden damit zuſammenhängen,
ſo iſt es doch beſonders die Zioniſtenbewegung, die jetzt im
Kaßſtabe für das Land in Betracht kommt. Wie die Ge-

ſchichte des Landes ſehr mannigfach iſt, ſo iſt auch die Be
völkerung ſehr bunt. Es ſind hier Aegypter, Kopten, Arme-
nier, Perſer, Türken und noch viele andere Stämme ver-
treten. Nur die Herrſchaft des Landes iſt auf zwei Stämme
verteilt. Während im Norden die Syrier herrſchen, haben im
Süden die Araber die Macht. Sehr intereſſant waren auch
die Ausführungen, die Herr Paſtor Jentzſch über die Zio-
niſten brachte. Aber nicht nur jüdiſche Siedler haben wir
in Paläſtina, ſondern auch deutſche Koloniſten, die um die
Mitie des vorigen Jahrhunderts in dem Glauben dorthin
zogen, Chriſtus würde bald ſeine Herrſchaft wieder an-
treten. Augenblicklich wohnen ungefähr 2000 Deutſche in
Paläſtina. Entſprechend der Verſchiedenheit der Bevölke
rung iſt auch die Anzahl der Bekenntniſſe. Neben der grie-
chiſch- katholiſchen Kirche und dem Jslam beſteht auch die
evangeliſche Kirche, die durch ihre rege Miſſionstätigkeit auf
allen Gebieten für das Land fördernd gewirkt hat. Darauf
wurden noch eine ganze Menge Lichtbilder gezeigt, die dieAusführungen des Redners ſehr gut erläuterten. Jm
Anſchluß daran berichtete Paſtor Schumann Leuna noch
über die bevorſtehende Pfarrerwahl für die nunmehr ſelb-
ſtändige Gemeinde NeuRöſſen und Herr Lewin machte auf
den am 13. Dezember ſtattfindenden Adventsabend
aufmerkſam und lud alle herzlich dazu ein. Leider war
der Beſuch des ſehr intereſſanten Vortrags nur mäßig und
es iſt zu bedauern, daß die Röſſener ſo wenig Jntereſſe
an derartigen Darbietungen zeigen. aide.

Eigene Rad
hindenburgs Beſuch in Koln und Bonn

Berlin, 3. Dez. Wie die „B.Z.“ meldet, dürfte der Beſuch
des Reichspräſidenten im geräumten Gebiet ſchon in den
erſten Februartagen zu erwarten ſein, da man mit der
Räumung der erſten Zone bis Ende Januar rechnet. Als
Aufenthaltsorte ſind vor allem Köln und Bonn in Aus-
ſicht genommen.

Oig Puftloßrtkonferenz um einige Iuge verſchoben

Verlin, 3. Dez. Die Luftfahrtkonferenz, die für morgen
in Paris angeſetzt war und die ſich mit den Forderungen der
Deutſchen auf dem Gebiete der Luftfahrt beſchäftigen ſollte,
iſt um ein paar Tage verſchoben worden. Die Konferenz
dürfte am Anfang der nächſten Woche beginnen. Für die
Luftfahrtabteilung der Verkehrsbehörden werden Geheim-
rat Dr. Fiſch ſowie der techniſche und der juriſtiſche Refe
rent an den Beſprechungen teilnehmen.

Rücktritt des ſnunichen Direktogriums,
Vi'dung eines Kabinetts unter Primo de Rivera.

Norddeutſchland:

Madrid, 3. Dez. Das ſpaniſche Direktorium iſt heute
morgen zurückgetreten. Der König hat Primo de Ri-
vera mit der Kabinettsbildung betraut, nachdem geſtern
roh die Madrider Blälter gemeldet haten, daß das Direk
o inm einſtweilen noch an der Regierung verbleiben werde.

Nachdem begab ſich am Abend eine Abordnung der Armee
zu Primo de Rivera und teilte ihm mit, daß die Armee
auf den ſofortigen Rücktritt des Direktoriums beſtehe und die
Einſetzung einer bürgerlichen Regierung fordere.
Primo de Rivera nahm darauf ſofort mit den führenden
Politikern Rückſprache und wurde danach am Abend noch
vom König empfangen. Die Unterredung zu der auch die
Königsmutter hinzugezogen wurde, dauerte bis in die ſpäten

Abendſtunden Schließlich gelang es Primo de Rivera dem

m e e eNus Kreis ung Nachßarkreiſen
Lauchſtädt. Glücklicher Fang. Einem hie igen Ar-

beiter iſt es in kurzer Zeit, ſo nach und nach gelungen, auf
den Verſuchsfeldern acht Marder zu fangen. Der von
dieſen Tieren am Wild angerichtete Schaden dürfte ſehr
erheblich ſein. Verfrühter Maikäfer. Auf denFeldern der Verſuchswirtſchaft wurden bei Erdarbeiten dicht
unter der Erdoberfläche mehrere fertig entwickelte Maikäfer
gefunden.

Ermlitz. Ueberfahren. Ein Neffe des Gutsbeſitzers
Friedel aus dem benachbarten Rübſen wollte mit deſſen
Geſchirr eine Fuhre Preßſteine holen. Beim Aufſteigen auf
dem Rückwege zogen die Pferde an und der junge Mann
kam zu Falle. Der geladene Wagen überfuhr ihm den
Oberſchenkel. Er mußte ſofort in ärztliche Behandlung ge-
nommen werden.

Holleben. Länd liche Fortbildungsſchule. Auf
Anregung des Kreiſes traten jetzt Schulvorſtand und Ge-
meindevertretung zuſammen, um über die Gründung einer
land wirtſchaftlichen Fortbildungsſchule für die Orte Hol-leben, Benkendorf, Delitz a. B. und Beuchlitz

Beſchluß zu faſſen. Man billigte ſämtliche Vorſchläge des
Kreiſes und wird vorausſichtlich am 1. Januar 1926 ſchon
mit dem Unterricht beginnen. Fortbildungsſchulpflichtig iſt
die Jugend von 14—-17 Jahren.

Hohenmölſen- Tödlicher Sturz.
Wählitz der Werſchen-Weißenfelſer
ſtürzte der Arbeiter Gorlt aus Taucha als er vor plötz-
lich abrutſchenden Erdmafſſen ſich in Sicherheit bringen wollte,
hin und fiel mit dem Kopfe auf eine Schiene. Die erlittenen
Verletzungen führten ſeinen Tod noch auf dem Transport
nach dem hieſigen Knappſchaftskrankenhauſe herbei. Der Ver-
unglückte hinterläßt Frau und Kind. Autounfall.
Die Kaufmannsehefrau Sachſe von hier fuhr mit ihrem
Auto durch das benachbarte Zembſchen. Als ſie einem Ge-

fährt ausweichen wollte, kam ſie der Bordſchwelle zu nahe.
Ein Vorderrad ſtieß an und riß ihr das Steuer aus den
Händen. Der führerloſe Wagen fuhr auf den Bürgerſteig
und wurde dann durch eine ſtarke Kette aufgehalten, ſonſt
wäre er in einen Abflußgraben geſtürzt. Die Jnſaſſen

Auf dem Tagebau

Ein Brandſtiftungsprozeß mit 90 Zeugen.
Deſſau, 3. Dez. Vor dem Großen Schöffengericht beginnt

jetzt der Brandſtiftungsprozeß Bernſtein. Für die Ver-
handlung ſind drei bis vier Tage vorgeſehen. Ungefähr
90 Zeugen müſſen vernommen werden und drei kaufmänni-
ſche und ein chemiſcher Sachverſtändiger haben Gutachten zu
erſtatten. Das Gericht wird an einem Tage Termin in
Gr.-Kühnau, dem Orte der Brandſtiftung, abhalten. Der
Angeklage Bernſtein wird beſchuldigt, das Betriebsgebäude
der Holz- und Metallkunſt, an der er mit drei Vierteln
des Geſamtkapitals beteiligt war, am 24. Auguſt und fünf
Tage darauf, alſo am 29. Auguſt, vorſätzlich und in be-
trügeriſcher Abſicht ſelbſt in Brand geſteckt zu haben.
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Großfeuer in den Borſylwerken.
Dahme (Mark), 3. Dezember. Geſtern brach in den Borſyl-

werken aus bisher n nicht feſtgeſtellter Urſache ein Feuer
au. Der Brand fand in den Vorräten an Fetten und Oel,
ſowie an den großen Mengen Fertigfabrikaten reichliche Nah
rung. Dem Eingreifen der Feuerwehr iſt es zu danken, daß
die umliegenden Privatwohnhäuſer geſchützt und noch größerer
Schaden verhindert werden konnte. Durch den herrſchenden
ſtarken Froſt wurden die Löſcharbeiten außerordentlich er-
ſchwert. Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.

2

Zugunfall bei Probtzella.
Zwölf Perſonen leicht verletzt.

Probſtzella, 3. Dez. Geſtern nachmittag 1,15 Uhr fuhr
der Zug 356 zwiſchen Probſtzella und Marktgölitz
auf den vor dem Einfahrtsſignal des Bahnhofs Probſtzella
haltenden Güterzug 6824 auf. Der Schlußwagen des Zuges
6824 entgleiſte und kam in das Profil des Nebengleiſes.
Ehe die Meldung über die Gleisſperrung eintraf, war der
fällige Perſonenzug 363 von dem Vorbahnhofe abgelaſſen

worden und ſtreifte mit der Lokomotive die Ladung des
entgleiſten Wagens. Der linke Zylinder und das Triebwerk
der Lokomotive wurden beſchädigt. Beide Hauptgleiſe wurden
dadurch geſperrt. Zwölf Perſonen wurden leicht ver-

letzt, konnten jedoch die Reiſe fortſetzen.

CLetzte Depeſchen
melg nungen.

König die grundſätzliche Zuſtimmung zur Umbildung derRegierung a uringen, die der König heute früh endgültig
boſtätigt hat. Jm o euen zabtnett nimmt Rivera den Vorſitz
ein. Der Herzog von Tekuan üsernimmt das Kri g3miniſte-
rium. Die Miniſterliſte ſoll bis zum Nachmittag vervollſtändigt werden. Noch heute wird die Verkündung der
Miniſter ſtattfinden und Primo de Rivera in einer Re
gierungserklärung die großen Richtlinien ſeiner Politik dar
legen.

Dor einer neuen Beſchietzung pon Womusbus!

Paris, 3. Dez. Wie „Daily Mail“ aus Beirnut meldet,
ſind die Konſuln in Damaskus von den franzöſiſchen Be
hörden benachrichtigt worden, daß unter Umſtänden mit
einer neuen Beſchießung zu rechnen ſei. Die
Ankündicung werde durch drei Schrapnellſchüſſe erfoſgen.
Der amerikaniſche Konſul wurde geſtern nachmi!tag von ſeiner
Regierung telegraphiſch aufgeſordert, für den Fall eines
neuen Bombardements oder eines Angriffes der Aufſtändi-
ſchen alle Vorlerei nungen für den Abzug der amerikaniſchen
Staats angehörigen zu treffen.

Geimiger öchlachtviehmarkt vom 3. Dezember

Eigener Drahtbericht.
Auftrieb: 117 Rinder (5 Ochſen, 31 Bullen, 20 Kalben,

61 Kühe), 619 Kälber, 165 Schafe, 1170 Schweine. Zu
ſammen: 2071. Preiſe: Ochſen: a) 6) 40--49;
d) Bullen: a) 50—55; e) 35--43; d)Kalben: Kühe: a) b) e) 35--46; d) 26—3 4;

20 25; Kälber: a) b) 62 67; c) 50--61;. d) 38 bis
b) 38 48; ec) 20--37; Schweine: a) 90

bis 94; c) 85——89; d) 76--84. e) 76—84. Ge
ſchäftsgang: Rinder ſehr langſam, Kälber, Schafe undSchweine langſam. Ueberſtand: 4 Rinder (1 Bulle,
2 Kühe, 1 Kalben), 25 Schafe, 8 Schweine.

c)

Braunkohlen-A.-G.

nenparlament als Folge eines Scherzes
Kreuznach, 3. Dez. Der Ort Hoppſtädten iſt auf eigen-

artige Weiſe bei der letzten Gemeindewahl zu einem
Frauenparlament gekommen. Der Ort iſt konfeſſionell

ſehr gemiſcht und beruflich ſtark gegliedert und bei der
Wahlvorbereitung im Oktober waren die einzelnen Jnter-
eſſengruppen und bis zu einem gewiſſen Grade auch die
Konfeſſionen und Parteien ziemlich ſtark aufeinandergeprallt.

Während man ſich nun in elfter Stunde in einem Gaſtyaus-
ſaal des Ortes in ſtürmiſcher Sitzung um die Aufſtellung
eines Wahlvorſchlages bemühte, taten ſich einige Mißver-

gnügte in einem anderen Raum desſelben Hauſes zu dec-
ſelben Zeit zuſammen und ſtellten eine W ahlliſte auf,
die nur Frauennamen enthielt. Die Sache war als
Scherz gedacht, von den einen als harmloſer, von den

anderen als ein etwas boshafter Scherz. An einen be
ſonderen Erfolg der Frauenliſte hatte niemand geglaubt.
Der Wahltag brachte jedoch eine auffallend ſtarke Beteiligung.

Alle, denen die Männerliſte nicht zuſagte und ihrer
waren viele ſetzten ſich aus Oppoſition für die Frauen-
liſte ein, mit dem Ergebnis, daß ſie ſechs Frauen durch-
brachten, während von der die Männernamen enthaltenden

Liſte nur drei durchkamen. Die Ueberraſchung war nakür-
lich groß und, wie ſich nun zeigt, am peinlichſten für die
neuen Gemeinderätinnen.

vDas Frra
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Vier Berglenute verſchüttet.
Meuſelwitz, 3. Dez. Von niederbrechenden Kohlenmaſſen

wurden auf Grube 145 in Roſitz vier Bergleute ver-
ſchüttet. Die Knappen Planer und Kaſtner aus
Roſitz konnten nur als Leichen geborgen werden. Zwei
Bergleute aus Monſtab erlitten Verletzungen.

Deſſau. Erfroren. Jm hieſigen Kreiskrankenhauſe wurde
ein Mann aus Wörlitz mit erfrorenen Gliedern einge-
liefert. Er hatte die Nacht in einem Strohdiemen zugebracht

Leipzig Meineid wegen eines Muſterkoffers.
Der Reiſende Müller htte in ſechs Fällen Muſterkoffen
und Muſterkollektionen unterſchlagen und in ſeinem Jntereſſe
derwendet. Wegen eines ſolchen Muſterkoffers, der von ihm
zurückgefordert wurde, leiſtete er den Offenbarungseid und
erklärte, er wiſſe nicht, wo ſich der Koffer befindet. Tat-
ſächlich hatte er ihn in Plauen in einer Gaſtwirtſchaft als
Pfand für eine Zechſchuld zurückgelaſſen. Das Schwurge-
richt verurteilte ihn zu einem Jahr und drei Monaten
Zuchth.aus, außerdem wurden ihm die bürgerlichen Ehren-
rechte auf drei Jahre aberkannt.

Wurzen. Zenſuren ſind käuflich. Der kommunt-
ſtiſche Stadtverordnete Beutel hat in einer öffentlichen
Stadtverordnetenſitzung der geſamten Lehrerſchaft den unge
heuerlichen Vorwurf gemacht, daß Zenſuren käuflich ſeien.
Wie mitgeteilt wird, ſoll der ſchwere Vorwurf weiter ver
folgt und Beweiſe für dieſe Behauptung gefordert werden.

Frankfurt a. M. Der Mörder des Kriminalaſſiſtenten Sack wurde in der Perſon des 2ljährigen
Kaufmanns Anton Gens aus Artern in Thüringen er-
mittelt und verhaftet. Als Helfershelfer nahm man
den 18 jährigen Kellner Corty feſt. Beide ſind geſtän-
dig. Sie haben die Tat in der Abſicht ausgeführt, einen
Menſchen zu berauben und zu erſchießen, um zu Geld zu
kommen. as Opfer wurde der zufällig daher kommende
Beamte

Stadttheater hulle.
Freitag, 7,30 Uhr: 13. Vorſtellung für Freitag-Stamm-karten: nen bſrennhe Luſtſpiel in vier Aufzügen von

Ludwig Fulda.
Sonnabend, 7,30 Uhr: „Hamlet“, Tragödie in fünf Auf-

zügen von William Shakeſpeare.
Sonntag, 7 Uhr: „Lohengrin“, Romantiſche Oper in drei

Aufzügen von Richard Wagner.
Montag, 7,30 Uhr: „Hamlet“, Tragödie in fünf Aufzügen

von William Shakeſpeare.

Herausgeber: Ludwig Balztz.
Berantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl.

Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzelge-
A. Rank. Druck und Verlagt Merſeburger De
und Verlagsanſtalt B. Baltz, ſämtlich in Merſeburg

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Unser diesjähriger villiger

hat begonnen

[lcſchüftsſtunden von 3--7 Uhr.

wenn Vorlagen Brücken
Kokos-Läufer und Matten, Gardinen,

Garnituren. Reiſe-, Schlaf-, Tiſch-
Wollwaren, Trikotagen, Strümpfe,

arbeiten angefangen

feſtgeſetzten Mindeſtpreiſen.

Stores, Kanten und
und Diwandecken, Felle,

Handſchuhe, Schirme.

Strick- u. HandarbeitsgarneHand vorgezeichnet,
und fertig gearbeitet.
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WerißguchtsBerſkuu
und dauert ununterbrochen bis 24, Dezember fort,

in nur erſtklaſſigen Fabrikaten zu den

in bewährten
Marken

S

V S

W

W

d O

I

J

3 555

T W

v

S JW

mm r. Kekea o geh attei r häx, Gr e Auswahl J t TVon es Voge am habe on Se V kg n Sie Ei fur Am geſtellt Artenter So
nkauishe en Sanmiue, de ren Erwerb M

We rn i M lter Veretheerree m Maen m

utnieinekuoitrl
ruruerüutn

s e
w. zu den billigſten Tagespreiſen.d S

S

w J J UD- SWe

v Das Haus SJ V 2 2der großen Auswahl der guten Qualitäten :2: der billigen Preiſe.
J S
dw

S S r. de e r rS v t e (iaſthaus ſein. HeieEiſerne veirat.Herzichsten Dank nd dene v en Ste i Lauokund!schatt r qüe Treuo, uh n Preisskat. Kinderbeiſelenſ-
e d. Somnmtuag, dem 6 S re VermäherAue Gier Aneauaems eriane on i aus Domnmkbarket Pfan nkuchenſchmaus. mit und ohne Auflegematratze e S S

reitag, Sonnabend un Sonntag Von herd T Uhr ar: Salnuſit tm reicher Auswahl von 21 M an Wh h e h e i der eng c e r n an Könter matt Achtung!uder G. Mk. 3. machte 5 ne Talel e eute Sedobelade T Otto Bretschneider S ne
J Kekeo Senmaren Hause umd Kühengeritte d alen erken nuder M. 6 eine ine eute Schokolade meſ. geſici. Autituls iurern S e Exütemng.

denn nücht mit t

El
e vurter

he odor Lühr Halle t Weilnuhtsrudatt.(Saale) rn nie Srmunittun

Slirttes arten

e a gute Man u h u e Zu men Fs garunrüert fürh e 52 e x erregt Kin 3 D. J u M. J V un unn ne r l u u Mut n Nimut Offene unterKaftfeerösterei O. Traxdort 4 Fern 1 ſeit wen iedelmespimn e an e Exn
x Fennuw t neu 27 2h ver Mantel waurterr eunnnark e G. R odelſ c littemn St Aprewur u 2 1 ge6 7590 S u S z ſeien a. am. L 3 2 leere Zimmer

J m woriüruſſem. n Leben. a un
Am i Suihſtruftunten tunSki, Skiſchuhe S. Kunde un r vermieten4 1 ch n 5Smirhunntſtartzo R rm m. S Ware Offerten unt. W. K.

esm beſſeren Sausihtit futh

Leihegersinaſe nheahen di àädel6& r r r n r l b 7 a C 2 2täte K. a ändern SporthusKäther h fie n Ien h III l Hannea on in un t dine Sitt le iterſirr u 1 rin munen mit 4 e unca un un len An nuntun, rirc Knthum, n m u auf GhnmitR e m a h a u n wenden u u u vie u t r urtt rief u i II fN v l nKen u uenegeern a Tee arg im n S l K. W an Mo SL h m mir Eunnm. Fn Bl. armen T

T ridikiet
möbl. Zimmer

nut
be uidt

int m
Alte tulle

n

n

n

n

I ichtspiel- P alast „„Sonne“,
a Wir bringen wieder ein gewagltiges Douppel-Sroagramm.

Aus der Jugendzelt Klngt ein bie Die
l u

in herdithes iel vom ebe und Leid in denen nen ten v M
un d enöte un Fümmerſt daun Gegenwart

icmüſenm Fauu mit den htunnten
Kiun und Fett Sthutf,.

r i.

um Thee nie
Srunn Kiiinen, Du

ind n Smmikrghatte Meng
Frau mit dem Etwas!!

Tamtellemn

Gut gute und durch Rüune

Den an de dann Tann mitteitßt Jten
Cungan kind.

Arius im

Zirkus
Die Gwttitthe ans Hiiairen junger ream

Summe 3 Ah Jugend

Die drei Portiermädel. immn- heller

d Mit i denen dann Binitkum don Venuiſterum ſt Frmti Momtir
Freitug Auniug G Ah auch für Kinder

Ja

Tann
Anten

d

Op

O

Leb
man
Die
optir
das
ene
mit
zuſa
ſchaf
kraft
Stat

Bew
ſind
Anz
inte
das
Peſſ
ſtand
Zah
wie
eine
häng

Sel
Spr



d t

J on

W C

D

1

r

da
r r

W
d

e

W
z

e
W

S

äen
rig

9

m

tn

t für
aun

unter
v D.

ler
m

W.
es

her
h un

Beilage zu r. 283 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 3. Dez

Optimismus und Derzweiflung
bei uns und in Amerika.

Von Edm. Kleinſchmitt, New-York.
Daß in den jungen Vereinigten Staaten von Amerika die

Lebensſtimmung eine andere iſt als im alten Europa, merkt
man ſchon nach Verlaſſen des Schiffes im Newyorker Hafen
Die Menſchen, ja ſogar die Sprache, die ſie ſprechen, ſind
optimiſtiſcher, einfacher, energiſcher. Wie ſchnell haben ſie
das leichte „All right“ bei der Hand. Die Wirtſchafts
energie, die Amerika in ſo mächtigem Ausmaß entfaltet, hängt
mit dieſem jugendlichen, optimiſtiſchen Geiſteszuſtand eng
zuſammen. Es iſt überaus intereſſant, wie beide Eigen-
ſchaften, dieſe wirtſchaftliche Schaffensfreudigkeit und Tat
kraft, aber auch die optimiſtiſchen Lebensauffaſſung in der
Statiſtik ihren Niederſchlag finden.

Leider gibt es nur wenig ſtatiſtiſch erfaßbare Größen, deren
Bewegung für den Geiſteszuſtand eines Landes bezeichnend
ſind. Von dieſen wenigen Ziffern ſind diejenigen über die

Die amerikaniſche Selbſtmordrate unterſcheldet ſich von
deutſchen aber außerordentlich zugunſten der Manke
Während wir ſeit Vorkriegszelt bis 1923 ſur auf
Selbſtmorde pro 100 000 Einwohner geſunken ſind,
die amerikaniſche Selbſtmordrate beinahe nur die Hälfte
deutſchen, nämlich 1922: 11,9 pro 100 000 Einwohner. A
ſie hat gegenüber der Vorkriegszelt erheblich abgenomm
1913 betrug ſie noch 15,8, 1914 ſogar
Optimismus ſcheint alſo trotz der böſen
internationale Erſcheinung zu ſein,

Während bei uns die Frauenſelbſtmorde
50 Prozent ausmachen, ſtehen z. B, in Amerika
lichen nur 2617 weibliche Selbſtmorde gegenüber.
Statiſtik ſtimmt mit der Beobachtung und dem Urteil
Deutſchen, die ich geſprochen habe, überein, fiäm

Kriegsfolgen e

immerhin

Hi
vie

wonach
die amerkaniſche Frau „leichter“, „praktiſcher“, nüchtern
veranlagt iſt als die deutſche und nicht alles gleich ſo ſch
nimmt wie unſere Frauen,

Von höchſtem Jntereſſe iſt die Talſache, daß die
ſchärfſten voneinander unterſcheidbbaren Bevölkerungen
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im Oktober 1925 geſtiegen. Die deſſ engliſchen Köhleſs-
berghan gewährte ſtagtliche Beihilfe beträgt i Sh imHurchſchulit stwa Sh, je Tone nfolgehbeſſen iſt e
England möglich, nicht nur in den deutſchen K üſtengehieten,

n guch in Berlin, ſowie in Süd- und Weſi deutſch
and gegen ſchleſiſche bzw. weſtfäliſche Kohle in Ko n

kurrenz zu treten und dieſe zu an terhie ten. Hierbürch
wird die ohnebtes im deutſchen Köohlenberghäun beſtehende
Kriſis weſentlich verſchärfi war hat ſich im
Weſtoberſchleſten die Lage auf den Kohlenmarkt infolge
des Ausfalles der früheren pölifiſche Köohlenlieferüngen
vorübergehend etwas günſtigen geftälket, dahin gen erfuhr
die beſonders ungünſtige Kohlenlage in Riederſchleſten keine
Erleichterung n Ruhrgebiet ſind die Haäaldenbeſtände
um über das Doppelte gegenüber dem Möongtehdurchſchritt
im erſten Halbjahr 1924 geſtiegen, de Helegſchäfts beſtand
hat die Belegſchaäftsziffern Hei Ausbruch des Krieges bereits
unter ſchritten die Hiffer der wegeſt Abſätzmangel eingelegten

ſich fnit Schwänkungen in suüf-eierſchichten bewegt
ſteigender Kurve über ein Biertel aller eche n des niehden-
rheiniſch weſtfällſchen Steinfohlenrebiers ſinh von etriebe-
einſchränkungen betroffen. Was gedenkt die Re ich

Kohlenhberghanregierung zu kün, üm die dem deutſchenAnzahl der Selbſtmorde und der Verbrechen aber mit am Hſmerika, nämlich die Weißen und die Farbigen, vollkommen e h tie litt e en eintereſſanteſten und aufſchlußreichſten. Jn ihnen drängt ſich verſchiedene Selbſtmordarten haben. Das zeugt von eine ſang ä Geſnbt en u n h be et u
das Ergebnis von Not, Hoffnungsloſigkeit, Trübſtnn und ſeeliſchen Verſchiedenheit, di nüberbrückbar trotz der in heitelpligteit und Not in 7 i Deutf i Bezirken ve Hohleſt-
Peſſimismus und deren Verhältnis zur Stärke der Wider heitlichen äuße Lebenbedlungungen beſtehen bleibt m bergbaues entgegenzuwirten
ſtandskraft in einer einzigen Zahl zuſammen. Und dieſe Ja 1922 war di ſt e Weißen (in e e 4Zahl hat keineswegs jedes Jahr eine andere zufällige Größe, gquf 100 000 Einwohner 12,7, di es ſelbſtzufrieden cher horgen!
wie man wohl meinen ſollte, da doch dieſer letzte Schritt von r 3,8, die d udianer 10,2, dagegen d Aentlt Weefſeoht ueiner individuellen perſönlichen Willensentſcheidung h Chineſen ungeheuer hoch, imlich 40,5, und die le Toli re u en
hängig iſt. Jede Zeit und jedes Volk hat eine eigene Japaner 34, iniſtSelbſtmordrate, die ſich ſo wunderbar kontinuierlich ohne Kommt der pt erlkanger m i Uebergahe 7 male trieg
Sprünge von Jahr zu Jahr entwickelt, daß der Statiſtiker miedrig Se hſtn lich zum uct, eig es t dieam Sylveſterabend mit einer Genauigkeit von oft mehr als die Zahl d V hl a man h ſegiments Nr n J 19 f De s nit90 Prozent im voraus ſagen kann, wieviel Selbſtmorde im v weifelt 6 94 5 z Schutzpo legt a ſtegiments iſtneuen Jahr z. B. in Deutſchland ſtattfinden werden. Piele m anderen unter Form tigender ſo vom Statiſtiker vorausgeſagten Selbſtmordkandidaten Le h n (uswiich z Loh 4 ates iſitzen zu ſolcher Stunde wahrſcheinlich noch fröhlich beim ſt e ſie di h und e beSilveſterpunſch und ahnen nichts von ihrem böſen Geſchick, im Jahre 1922 00 000 Ein ter Kerl e
durch das ſie die Selbſtmordrate ihr Volkes im neuen ſtetig überaus ſchlit b
Jähr erfüllen werden. wohl i eutſehl Met tlauhtJm Schrekensjahr der Not 1923 kamen in Deutſchland 7 t. 4 1, ſind doch t13 229 Selbſtmorde vor, davon entfielen 5954 auf Män die ſtatiſtiſg z t t i e iund 4274 auf Frauen. Die öffentliche Meinung glaubt nun, lich. Es ſt ch d, Totſe t c sdieſe Zahl des Jnflationsjahres müſſ itſprechend' der ent eichtun- t aſetzlichen wirtſchaftlichen Not und der durch ſie hervgerufenen Verzweiflung größer ſein als in früheren Jahren cund vor allem größer als in der ſchönen Vorkriegszeit. 1664
Doch die Statiſtik gibt uns andere Antwort. Sie igt h 1914
daß wir im Schreckensjahr 1923 eine weit niedrigere Selbſt Alſo wide e
mordziffer hatten als im wirtſchaftlichen Blüt c 1913, über der 2 geh SJſt das nicht überraſchend Jſt es nicht ei offnungs r mer i 89reiches Zeichen dafür, daß i eiten einer großen äußeren n Jahre
Not die innere ſeeliſche Wid erſtands fähigkeit eines geſamten gußerort 5 tVolkes wächſt, während äußerlich gute Zeiten ſeeliſch wider d Totſe fet Ta W u eſtandsloſere Menſchen aufweiſen können Man beachte wie al endas ſchwache Geſchlecht mit dem Lebe ch pſychiſch beſſer Le tet Sifertig wird als das ſtarke Bekanntlich iſt ja auch die Sterb-

lichkeitsziffer der Frauen für jedes Lebensalter günſtiger hie Konbur u 4 z güſa ofle e h e t ials die der Männer. Den Männern bleibt nur der ſchwach le Konhurrem der enhnhen Kone, e
Troſt, daß ſie dafür überall in der ganzen Welt ſeit urden?- Ei Staatsaftion verlangt ig de der fGeuchfcmnmmigen in l

e e am ennige e r äh ger 2 2 g Le f Ein t rm n u 2 aG Dir k. e 4 al wo r u deDie Amerikaner ſtehen im Geburtentberſchug Der Knas a Koalen u vi v hüber düe Mäöd cher temlich hinter ans zur S a ter ff me S 4 mes von 1915, dem Ausgangspunkt einer annähernd voll en wan r die Staat iſtändigen Geburtsſtatiſtäk, Sis 1922 nur zu 105,5 und 105.9 Kohle n S S r i a i Wirthgncbengeburten auf je 10 Mädchengeöurten gegen 107 e 2 v nen an Kale m m e n82 1 n Dew tchl n 3 54 v r am e 4 er e c )-”j3]*]*jc3c c d ään h hAus eigener KrattAus eruener RVG II. ehe ſie
ſtomanm v i G oesicke

Fortie gung t z 2 evKahorud werbe a i S 4„Baos h nur huloug veüß ch ſeSie tat, als hätte ſüe ſeinem Eimmnnd mücht gehärt. „Süen es t e ea e Daanal,“ fuhr ſie üm üheredenenn Tome ſwr um e du e e a lbehna t dSeine Sache um quuch en hen ſchen welle E wealht t e d ed ſchadet doch müchaes, An G doch zunn Glück am de ge len J ren e ſag e WBens r s r ſa Wäan W Tn S u Dem ne ne nüht 7 z u neue 7 u u T t 2Semchſt Wie s wem 5 r 2 h aunth etntfhen euren arme r ſie ſ re de v tate d a ja ne HaJa, müer züehem üm eüme Deanchlanruven mind ſannelgen Hemuge ſo nun n on ſie a i w un Hart ſüa hgümtlerzlend. Krtechl Uns dann wollt u l ſehhem, Wut, un ger Ke ſten e mann We e enma ch für tüeſſe Gemndem ben mere Müt nun ſchei er weiter. t 2 i gen eMagen mm feuſlnnnem Hümdem werhem n de melltüäu- Se ſpr. enn Ziſcaeve e u h hnegentſem Stiüte geſſinteihem. Acch, s mir re Freunde u ma a v s a uſen Be an an Eum ndine ſie „Du üth Loch ein Waruſſefgff! Wanmrm Ja en t 5 r e Ma Smmer geh im Aeußerſt Das Syanum muende h ſſinn rn ſanuen rennt a a u nis angen p n h rinnen eheurmem, danum wirſt du r t w. warll unzrüen B gunn Mitrineſſſe s len De S de da u vSetme Züge erſ dem verſtärnenemn Aue wätir ch anrue er r e e e S en Was Muiengiaiet n Man
Er gümn am ihn harben ine Zimmer ſetzur ſäth auf eümem h h Zeit Zu s Bann Tiſ e ehite, un ſüch Da Zahen Hees ler ſo a
Seſſel, und ſuche de Beine ment un ſüth. „Jch be Wir Als en u n gememn rer an ar gä irrt G J rats t wo vnahen Gant geetit, du münbeſſt mit rn denten a e e Suith muth annmnnl u Milan e ſern Schlient on Den Autgent tn i hre u e
für An Wiuth,“ ſtüe; er ünguienenüg guüſſtzem dem Zälhnem es heute rtirt urch n vtheng ab Sir las a nan nen gen e er d gehen De
wenn an uns Unh rer münen un den T emtann rigen n ſern eſſen Marthe n 1 mir r i dar Auge hie i ein G Mjwue gzuſnnem ffrüenm, im du Sünnt aſſem un nintiniitngee, u en an S nan ich nt a in on gannüiarin gſeſſelt? Sir e nie hen We
viele muth Wanne rin nun u mr wunwe zum Zeiten n laſſen. Sie an a andnth un ganten Dir Ware ges woaul anth t r„Wanem din dann Du ünſſt, ürnnnem mir an mine ſ. ernten Seutſer ſautt urd Karte ehren Augen i Gaſt ich geren n. Akt h un e e e
„Feiunm, un Dus ſthüe RBerſſinhnis, da un ehe mit ein Künren M nach ne n in Jenhn ort e AſenEr ſurumnn men auf. Alles iſt n mine euren A ſür rn ſpiter gernethrſenn in Karfſerriich ren n nern Be Baſſahlen gute an e atch di Aen

u Dir Feuer am mehren WBurch, i Luſt gunnn Müüuitien e gung hre un all wültüuigernn Dingen gaun Zu Zu ſten
a zu ſurtiunn Znunſſt an Oil erſ x rn ſür An nie Mann. W Heu AſſeſſorSe tn auf ihn zu un mullle an ſaen un en enn nie Fr. Als fur glünrt ginn ringen hen n Dur Aeiſſrr ſt in h minemutie an umngenuige anrnung m ſauge äneenti: ine Merſſümmtieit mitht u ununiten ſänen tn w t u i Die Zühr Zinn Mühttrle in Den ſie Die

An liucß; müth im Kuh Fth muß ſt üüeuannnt rn Wie j Kunene gailhniiich eſſer, nnd an ne r ſuggrt nun ſchonen ne in n her Meer Denn i Kommen
an v r un hin un n v peeiun Murtitutich biit anto wreonte r Anttae St n gntit e t in uintaliDamit ſener an ſich am ſennen Stineiütüſth un gatüff zur ſie urd ſür gänge dern n Mirrſſternmnm an. G mar nan nie J el e heute in. c on

en enrte h alen un ſie ſuuncen n in rn ſern Zinn en ein r n Seine u W tMſrr ging nur Mit n unnimmnen n e ſehen nie en mine n ren ſun kurenfne n u Uitd ſie nen vo nd Denen enmit geſenktem Kungff. Eier ein nan ſr wie tun. alten An ufer Mir n Kern Buch on die ttſte n allem ne b gebe e on et
Dur ginn münſtto an Aue du ine innern a an ſſe ſur miint nen ein Ehunninum en aienh gegen annne auffitunte Mit ren Je mir deren Mame Knm Oannr itht un ſurſt Zu r gitſe Se Se Mannhu e. Er Karte ſich in ten SeeFern Gehunte, m ſee en ausſunnen, ging ars ernſ um ſtne Mantetteutg zu bin unten ſagte ſich n ten n er Mich gen Ken i geſiſchen, o Du De wort
n er mit fech s mit ſueenn, ma ſt in atmen
n burij er gir riett n henmnnear unnt t er der
Ghrriemn am in nen atte n u u eiten u ein n
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beipzigor Brief.
Kleine Konzerte Elektra Peer Gynt.

Ein Titel muß ſie erſt vertraulich machen, oder ein glän-
zender Name: da ſtrömen ſie zuſammen, es brechen faſt der
Bühne Stützen! Und mag der große Gaſt auch bei mäßiger
Laune Diſpoſition, bitte! ein normales Reißerprogramm
heruntergeſungen, gegeigt oder georgelt haben, der Erfolg
iſt ihm ſicher. Aber abſeits, wer iſt's? Da ſteht die Schar
hochtalentierter Künſtler, die mit tüchtigem Können und
heißem Bemühen kärglichen Lohn ernten. Die, denen die
Reklame keine Kränze pränumerando flicht, und die doch
bisweilen beſſeres Muſikantenblut in den Adern haben als
ſo mancher der „beſtens Eingeführten
Es wird viel muſiziert in Leipzig. Zuviel?
Und doch tut's mir in der Seele weh, wenn ich dieſe ernſt
haften und begabten Künſtler, denen nur der Stempel des

perſ mangelt, vor gähnend leeren Häuſern muſizieren
ehe.

Jm ſchwachbeſetzten Saal des Konſervatoriums ſpielte das
Kergl-Quartett aus Mannheim. Es hat in Leipzig
noch kein Publikum, und doch kann es ſich mit den nam-
hafteſten KammermuſikVereinigungen getroſt in eine Reihe
ſtellen. Alle vier reife Künſtler, von ſeltenem Stilgefühl
und großer muſtkaliſcher Jntelligenz. Jntereſſant ſchon die
Wahl der Stücke: ſie begannen mit Mozarts edur-Quartett:
ein problematiſches Kunſtwerk, pſychologiſch-diffizil wie wenige
MozartWerke, fern der rein klaſſiſchen Formſprache des
Meiſters des adurKlavierkonzerts und des Figaro; und
dann die umgekehrte Ueberraſchung: ein beinahe klaſſiſch
anmutendes RegerTrio amoll, aus deſſen zweitem Satz
liedhaft weiche, wohllautende Klänge an das erſtaunte Ohr
dringen; der dritte Satz faſt burlesk einer der ganz
wenigen Fälle, wo Muſik Komik enthüllt. Auf den ſeltenen
Mozart und den ſeltenen Reger dann leider ein
echter, ach allzu echter ſüßer Mendelsſohn. Das ob ſeiner
Spärlichkeit ſichtlich betretene Publikum ſpendete unermüd-
lich ſtarken Beifall.

Aus der Fülle der ſonſtigen „Kleinen Konzerte“ bleiben
die Liederabende der recht für die Ballade geſchafffenen
Klyra Mortimer, und Thea Reimanns in Erinnerung,
deren frauenhaft volles, weiches Organ in italieniſchen Ge-
ſängen am reinſten ausſtrömt. Von den Geigern darf des
jungen Ernſt Gläſer nicht vergeſſen werden, deſſen ſtraffe
Selbſtzucht ſeiner unverkennbaren Neigung zur Romantik

eine chopiniſierende Suite offenbarte ſie! die Wage
hält. Schlackenfrei und durchſichtig war ſeine Jnterpretation
Bachs, Beethovens, Regers.

Jm neuen Theater und in der Sophienſtraße ſahen wir
zwei ſehr beachtliche Neuinſzenierungen.

Die Oper brachte eine Elektra-Aufführung, wie wir
ſie in Leipzig noch nicht erlebten. Dieſes Werk, das in
Straußens Schaffen wee in der Gattung des Muſikdramas
überhaupt als ſchroffer Gipfel in einſame Höhen ragt, ſtellt
enorme Anforderungen an jeden Sänger, an jedes Jnſtru-
ment und nicht zuletzt an den Dirigenten. Und alle wurden
dieſen Anforderungen gerecht. Melanie Kurt- Berlin
die wir zu behalten hoffen war Elektra. Sie verfügt
über eine ſtrahlende Stimme von ſtarkem Eigenklang, ihr
Spiel iſt voll Leidenſchaft und dennoch ſtilſicherer Beherrſcht-
heit. So wuchs eine greifbare Geſtalt auf aus dem mhythiſchen
Dämmer der Hofmannsthal'ſchen Dichtung, deren pſychologi-
ſche Struktur Straußens Muſik unter
orcheſtralen Möglichkeiten aufdeckt. Fanny
temis war Elektras ebenbürtige Schweſter,
ſcher-Janezaks Oreſt, ſehr wirkungsvoll vor allem
darſtelleriſch Rudolf Balve in der kleinen Rolle des
Aegiſth. Das Orcheſter unter Brecher leiſtete Unerhörtes.
Ein Gewebe von Farbenpracht, voll blitzender
Lichter und geheimnisvolléèr Schatten. Brügmanns Spiel-
leitung ſchuf den Rahmen: die grau-düſtere Faſſade des
Agamemnon-Palaſtes, hinter deren nackten Fenſteröffnungen
hie und da Fackelſchein und Sklavengewimmel ſichtbar wurden;
realiſtiſch Ausdenkbares ergab ſtarke, unheimliche Stimmungs-

ßeſinnung
von H. Neuſtadt- Merſeburg.

„Der Menſch ſoll in ſeinen künftigen Zuſtand
nicht hineinſchauen, ſondern ſich hineinglauben.“

Herder.
her vor 100 Jahren unſer Goethe voller Sorge die Worte

rieb:

Vielleicht.

Cleves Chryyſo-
prachtvoll Flei-

„Denn was die Freiheit langſam ſchuf,
Es kann nicht ſchnell zuſammenſtürzen,
Nicht auf der Kriegspoſaune Ruf:
Doch hat die Liſt den Boden untergraben,
So ſtürzt das alles Blitz vor Blitz.
Da kann ich meinen ſtummen Sitz
Jn ſel'gen Wüſteneien haben.“

konnte es ihm kaum verborgen geblieben ſein, daß zu dem
einen Zweck, die Freiheit endgültig zu vernichten, ſoviel
Feinde auftreten würden wie heute. Alle Arten von Liſt
und Tücke ſind aufgeboten, „den Boden zu untergraben“.
Darin ſind ſich die Feinde der Freiheit einig. Wenn ſie
ſich auch auf den Tod gegenſeitig haſſen, wenn ſich die ver-
ſchiedenen Geiſtesrichtungen und Parteien auch bekämpfen
bis auf's Blut, hier reichen ſie ſich geſchloſſen die Hände,
wenn es gilt, die Freiheit zu vernichten. Die Wüſtenet des
ſeelen- und herzloſen Parteikampfes iſt ihnen lieber, als
die Autorität der Freiheit anzuerkennen. Noch nie war die
Freiheit derart in Gefahr wie heute, und noch nie fanden
ſich mehr Verbündete, ſie unter ihrer eigenen Fahne zu
vernichten. Als Jmmanuel Kant ſeine Abſicht in den Zuruf
zuſammenfaßte:“ Die Freiheit gilt's zu retten!“, da ſtand
der „Boden“ von ihm ſelbſt ſchon wiſſenſchaftlich für alle
Zeiten feſtgegründet. Freudig konnte ſein beſter und ge
nialſter Schüler, Fr. v. Schiller, ausrufen: „Das Zeitalter
iſt aufgeklärt, das heißt, die Kenntniſſe ſind gefunden und
öffentlich preisgegeben, welche hinreichen würden, wenigſtens
unſere praktiſchen Grundſätze zu berichtigen. Der Geiſt der
freien Unterſuchung hat die Wahnbegriffe zerſtreut, welche
lange Zeit den Zugang zu der Wahrheit verwehrten, und
den Grund unterwühlt, auf welchem Fanatismus und Betrug
den Tron erbauten.“ Der „Boden“, worin der Same der
Freiheit der hellen Sonne der Natur entgegenreifen konnte,
war „durch den Geiſt der freien Unterſuchung und die ent-
deckten Kenntniſſe kultiviert. Doch ehe der Same aufgehen
konnte, brachen aus den Urwäldern der umgebenden Wild
nis die „europäiſchen Halbaffen“ unter dem Scheine der

Ausſchöpfng aller

ſymbolik. Der Erfolg war ungeheuer: die wahrlich nicht
v leicht zu entflammenden Leipziger tobten vor Begeiſterung!

Das Schauſpielhaus brachte Jbſens Peer Gynt in Mor
genſterns Uebertragung. Das Hauptverdienſt am guten Ge-
klingen darf die Spielleitung Otto Stöckels buchen, der
aus den ſchwer aneinander zu fügenden brockigen Bau-
ſteinen dieſes Romans in Szenen ein Ganzes aus einem
Guß hinſtellte. Die Palette Paul Franckes gab die Farben
zu den kräftigen, bisweilen kühnen neuen Dekorationen:
Jn einer biderbuchbunten, mit breitem Pinſel gemalten
Landſchaft beinahe ſchon Pfefferkuchenſtil entwickelten
ſich Volksſzenen von pausbäckiger Friſche; ein flackerndes
Jrrlichtelieren umgaukelte die Szenen Peers mit der Grünen,
die Halle des Dovre-Königs, die Szene mit der Großen
Krummen. lanzſtück war das Tollhaus; hinter zaunsfahl-
dicken Gitterſtäben vor grell-großkarrierter Käfigwand eine
grausliche Menagerie von Narren, Menſchen a. D. Dieſe
Groteske hatte Größe, und Stil war in ihrem ſteilen Rhyth-
mus. Kleinert als Begriffenfeldt, ausgezeichnet in Spiel
und Maske, war der darſtelleriſche Glanzpunkt des Abends.
Die Groteske iſt ſein Element. So waren denn auch der
„Paſſagier“ und der „Knopfgießer“ vortrefflich bei ihm auf
gehoben. Auch die Jnſaſſen ſeiner Menagerie waren famoſe
Marionetten. Reymer gab als Peer ſein Beſtes; am glück-
lichſten in den letzten Szenen, die ſeiner Neigung zum Ueber-
maß in der Geſte eine unüberſteigliche Schranke ſetzten. Eva
Biſchoff iſt wohl eine zu bewußte Künſtlerin und vielleicht
zu temperamentvoll, um eine echte Solveig zu ſein; dagegen
war Annemarie de Bruyn eine prächtige Aſe; vorzüglich
Luiſe Glau als Grüne; Sieglinde Weicherts Anitra
eine hübſche runde Leiſtung.

Das Orcheſter? Ut deſint viri Mit zwanzig Mann
läßt ſich's nun mal nicht ſchaffen! Dieſe Muſik war zu
dünn, zu gerippig, da kann auch eine prachtvolle erſte Violine
nicht viel retten. Aber dem Geſamterfolg tat das kaum
Abbruch. Der Applaus war lebhaft.

Dr. Thiemer.

ſüofüßrliche Komofr ghnohmen,
Vom Deutſchnationalen Handlungsgehilfen- Verband wird

uns geſchrieben:
Der ſoziale Kampf iſt Kampf. Und es nützt nichts, hier

etwas bemänteln zu wollen; das würde nur zu Enttäuſchun-
gen führen. Aber dieſem Kampf ſollten Grenzen geſetzt ſein.
Und dieſe Grenzen liegen da, wo das Jntereſſe der Allge-
meinheit anfängt. Dieſer Satz gilt beiden Parteien gegenüber.
Wenn wir ihn den Arbeitern entgegenſetzen, wo es gilt, Halt
zu machen vor den äußerſten Lebensnotwendigkeiten der Wirt-
ſchaft, (lebensnotwendige Betriebe), ſo muß er auch den Unter-
nehmern entgegengeſetzt werden, wo es gilt, Halt zu machen

Intereſſe der Allgemeinheit auch auf ſozialem Gebiete Recht
zu ſchaffen und zu ſchützen. Jmmer wieder gehen durch die
Preſſe Nachrichten über eine Sabotage der Verbindlichkeits-
erklärungen durch die Arbeitgeber. Und es können Fälle an-
geführt werden, in denen gewiſſe Unternehmergruppen als
Antwort auf verbindlich erklärte Schiedsſprüche einen dem
Prozentſatz der Lohnerhöhung entſprechenden Hundertteil der

Arbeiter und
haben. Man wollte damit der Oeffentlichkeit den Beweis er-
brinen, daß die Erhöhungen untragbar ſeien. Aus gewiſſen
Rundſchreiben jedoch, die der Oeffentlichkeit zur Kenntnis
kamen, ging hervor, daß es ſich oft um „taktiſche Maßnahmen“
handelete, denen durchaus nicht unbedingte wirtſchaftliche
Notwendigkeiten entſprächen. Es war alſo nicht unberechtigt,

wenn man von Arbeitnehmerſeite ſolche Maßnahmen,
die viele Familien brotlos wurden, als frivol bezeichnete.

Parole ſein, die heute im Unternehmerlager befolgt wird,
ſo müßte allerdings die Frage aufgeworfen werden, ob das
mit dem notwendigen Gehorſam gegenüber ſtaatlichen Ge-
ſetzen und ſtaatlichen Organen noch verträglich iſt. Jn der
„Deutſchen HandelsWacht“ wirft Albert JZimmermann,
ein bekannter alter Führer der völkiſchen Bewegung, vom
nationalen Standpunkt aus die Frage auf, ob ſolche Hand-
lungsweiſe den nationalen Gedanken in den breiten Arbeiter-
maſſen etwa fördern könne. Viele der Führer der Jnduſtrie

Freiheit und Menſchheit, die Apoſtel des Chaos, hervor,
und verwandelten, „was die Freiheit langſam ſchuf“, in
eine öde Wüſte.

Vereint beginnen dieſe dunklen Mächte ihr Werk, den
Betrug und dem Wahne den Thron wieder zu errichten
„Der Menſch iſt das Produkt ſeiner Umgebung!“ erklärte
mir kürzlich jemand. „Allerdings! Wenn ich vor allem
zwiſchen Menſch und Menſch unterſcheiden gelernt habe, er-
kenne ich genau, wo die Umgebung produzierend gewirkt
und wo er ſelbſt die Umgebung produziert hat“, entgegnete
ich. Troſtloſe Verblendung! Jm nächſten Augenblick hofft
dasſelbe „Produkt der Umgebung“ auf eine beſſere Zukunft
und freut ſich, wenn er „wachſend ſeine Erkenntniſſe auch
über die noch ſchlafenden Zonen ſeines Vermögens ausbreiten
kann.“ Das ſteht doch gänzlich im Widerſpruch zu dem
bloßen „Produkt“, das als Zeuge „einer Umgebung“ fertig
und abgeſchloſſen ſeine Exiſtenz durch einige von der Kultur
geborgte Begriffe behauptete. Ueberall erblicken wir die
ſelbe Verblendüng, dasſelbe unbeſonnene Hin- und Her-
ſchwanken von einer Welt zur anderen.

Dieſer durchaus einfache Mann fühlt das Bedürfnis, „ſich
wachſend guszubreiten“ und bemüht ſich, „mit Bekannten
in geiſtigen Streit zu treten, um gefördert zu werden“
und ſtrebend der Gewißheit entgegen zu reifen.

„Nur wer ſtrebend ſich bemüht,
Den können wir erlöſen!“

hatte Goethe uns gemahnt, und, weiß Gott, das „ſtrebende
Bemühen“ iſt mächtiger am Werke als wir durch den Nebel
der Verwirrungen und Verblendungen überhaupt wahrnehmen
können.“ Die Vernunft führt eine zu eindringliche Sprache,
als daß ſie durch den Wahn und die Torheit überſchrieen
werden kann“, bemerkte der ſtille Kant. Bis in die Tiefe der
eigenen Bruſt reicht dieſer Kampf, den Alberich mit der Tarn-
kappe führt, ſodaß oft ein und derſelbe Deutſche einmal die
Scheinwaffen des Hermes „Pſychopompos“ (Hermes war bei
den Griechen der Gott der Kaufleute und bezeichnenderweiſe
der der Diebe) gebraucht und dann wieder der „ein
dringlichen Sprache der Vernunft“ den Sieg zuſpricht. So
vernichtet, was die letztere ſchafft, der erſtere ſofort wieder,
ehe es zur Reife und Ueberzeugung gelangen kann. Die Um
gebung überhäuft uns mit „ausgemachten Wahrheiten“, daß
„der Menſch gleich ſei“, „daß der Wirtſchaft alle Kräfte
dienſtbar ſein müſſen“, daß der „Fortſchritt“ geſetzmäßig
verbürgt ſei“ und dergl. mehr. An das alles muß ich glauben,
ob ich will oder nicht. Räume ich aber, angeregt durch die
Ungereimtheiten der geprieſenen Errungenſchaften, der „ein

vor der Autorität des Staates, deſſen Aufgabe es iſt, im

Angeſtelltenſchaft zur Entlaſſung gebracht

ſind als führende Mitglieder nationaler Parteien bekannt.
Man muß es u. E. außerordentlich ernſt nehmen, wenn

die „Deutſche HandelsWacht“, das Organ des Beutſchnatio-
nalen Handlungsgehilfen-Verbandes, deſſen unbedingt natio-
nale Haltung bekannt iſt, eine ſo ſcharfe Stellung ausſpricht,
wie ſie in dem zitierten Aufſatz Zimmermanns zu Tage tritt.
Und in der Tat, gerade vom nationalen Standpunkt und vom
Standpunkt des Staates aus iſt es für die Oeffentlichkeit
unmöglich, an dieſen Vorgängen ohne Beachtung vorüber
zugehen. Herr Zimmermann ſchließt ſeinen Auffatz mit den
Worten: „Reisarbeitsminiſterium, Herr Miniſter Dr.
Brauns, wollen Sie, dürfen Sie es dulden, daß eine
Gruppe rückſichtsloſer Männer Recht und Geſetz ſabotieren?
Jſt es der Sinn der Schiedsſprüche, daß ein Teil der Arbeiter,
denen der Schlichter eine Zulage zugedacht hat, aufs Pflaſter
fliegen ſoll? Fällt der Schlichter nicht ſeinen Spruch unter
Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Möglichkeiten? Wird eine
Verbindlichkeitserklärung nicht erſt nach ſorg'ältigſter Prüfung
ausgeſprochen Es geht nicht an, daß Menſchen, die ſich
ſelbſt außerhalb von Geſetz und Recht ſtellen, noch mit Glace-
handſchuhen angefaßt werden. Gewalt wider Gewalt, hart
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Jn der Tat, wir glauben, daß der ſoziale Kampf an einem

Punkt angelangt iſt, wo die Aufrechterhaltung des An
ſehens von Recht und Staat gefährdet iſt. Glatzel.

7 iAus Stadbr uns Aingebung
öchuſßt Arßeitsmögichkeiten für Erwerbslole,

Die Kurve der Arbeitsloſenziffer bewegt ſich in ſtändig auf-
ſteigender Linie, auch die Zahlen, die wir erſt geſtern über
die Arbeitslo igkeit in Merſeburg veröffentlichten, reden
eine erſchreckende Sprache.

Mit wie ernſten Augen ſeitens der Regierung das ſtändige
Anwachſen des Erwerbsloſenheeres angeſehen wird, r
die Beſchleunigung, mit welcher der vom Gewerkſchaftsbund
der Angeſtellten eingebrachte Entwurf über die Unterbringung
derwerbsloſer Angeſtellter bearbeitet wird. Die Urſachen
für die Erwerbsloſigkeit breiteſter Volksſchichten ſind zu
bekannt, als daß hier noch beſonders darauf aufmerkſam
gemacht werden muß. Faſt täglich ſtößt man in der Tages
preſſe auf die Nachricht von weiterer Stillegung induſtrieller
Betriebe und der Brotlosmachung einer großen Anzahl
Arbeitswilliger.

Bisher hat ja das Baugewerbe immer noch einen Teil dieſer
Erwerbsloſen aufnehmen können, doch wird jetzt der Froſt
auch die Bautätigkeit ſtillegen, und die Ziffer der Erwerbs
loſen auf eine ungeahnte Höhe emporſchnellen laſſen. Dieſer
Gefahr muß, bevor es zu ſpät iſt, vorgebeugt werden. Die
Miü.tel zur Durchführung von Notſtands arbeiten ſtehen
aus der Hauszinsſteuer und aus den Beiträgen, die
die einzelnen Arbeiknehmer zur Erwerbsloſenfür-
ſorge beiſteuern müſſen, ſowie in einem beſonderen Fonds
des Reichsarbeitsminiſteriums in ausreichendem Maße zur
Verfügung, ſo daß es ſich unſeres Erachtens lediglich darum
handeln kann, Arbeitsmöglichkeiten zu ſchaffen, die
einer möglichſt großen Zahl von Erwerbsloſen Gelegenheit
bietet, bis zu einer Beſſerung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe

ihr Leben zu friſten. Da das Baugewerbe, beſonders das
Tiefbaugewerbe, bisher ſtets das Sammelbecken für die Auf-
nahme ungelernter Arbeitskräfte geweſen iſt, ſo dürfte in der
Bereitſtellung großer Erdarbeiten die beſte Löſung liegen,
das Heer der Arbeitsloſen zu reduzieren.
Wir denken allerdings nicht dabei an die etatsmäßigen
Bauarbeiten, da deren vorzeitige Fertigſtellung ja nur die
ſpäter vorgeſehene Arbeitsmöglichkeiten wegnimmt und da-
durch wieder zu einem ſpäteren Zeitpunkte Arbeitsloſigkeit
ſchaffen würde. Es gibt, um der herrſchenden Not zu ſteuern,
ſicherlich eine ganze Menge von Ardeiten, von deren Aus
führung man bisher Abſtand genommen hat, weil ſie nicht

durch dringlich ſind, oder ihre Wirtſchaftlichkeit nicht ohne weteres
auf der Hand liegt. Alle dieſe Erwägungen, die für normale

Sollte dies Verhalten die Auswirkung einer allgemeinen Zeiten durchaus beachtlich ſind, müſſen im gegenwärtigen
Zeitpunkte aber vor der außerordentlichen Gefahr, die das
ſtändige Anwachſen der Erwerbsloſenziffer vor allen Dingen

in den Wintermonaten für die Volkswirtſchaft bedeutet,
zurücktreten, daher halten wir es für unſere Pflicht, die
Oeffentlichkeit auf das Gefahrenmoment hinzuweiſen und
gleichzeitig auch diejenigen Stellen, die für die Vergebung
von Notſtandsarbeiten in Betracht kommen, darauf auf-
merkſam zu machen, daß es an ihnen iſt, möglichſt raſch neue
und ausreichende Arbeitsmöglichkeiten zu ſchaffen.

dringlichen Sprache der Vernunft“ das Recht ein, Kritik
an der mannigfaltig- geiſtloſen Umgebung zu üben, dann
ſteht man als Hinterwäldler vor der einheitlichen Front
aller. „Kant iſt längſt überholt!“, lautet das Kriegsgeſchrei in
einer Zeit, wo jeder ſeine „eigene Meinung“ hat und jeder
gradweiſe verſchiedene Stempel der „Umgebung“ herumträgt.
„Wenn wir wachen“, ſagte einſt Ariſtoteles, „ſo haben wir
eine gemeinſchaftliche Welt“, und Kant vervollſtändigte den
Satz: „Wenn von verſchiedenen Menſchen ein jeglicher ſeine
eigene Welt hat, ſo iſt zu vermuten, daß ſie träumen!“

Der tief ernſte engliſche Geſchichtsſchreiber Thomas Carlyle
macht uns aufmerkſam, daß „nicht das ehrliche Fragen und
Forſchen zur Anarchie führe, ſondern Jrrtum, Unaufrichtig
keit, Halbglaube und Unwahrheit mache ſie. Und weiter ſagt
dieſer treffliche Mann: „Es iſt keine Gemeinſchaft möglich
unter Menſchen, die nur an Phraſen glauben. Das Herz
eines jeden liegt tot, es hat keine Macht des Mitgefühls
nicht einmal mit den Dingen ſonſt würde es ihnen glauben
und nicht den Phraſen. Kein Mitgefühl, nicht einmal mit den
Dingen, wie viel weniger mit ſeinem Mitmenſchen! Er iſt
ein anarchiſcher Mann!“

Haben wir es denn als Deutſche nötig, an Phraſen von
Freiheit, Brüderlichkeit, Wirtſchaft, Fortſchritt und dergl.
mehr zu glauben? Mangeln dieſe Dinge nicht dort am
meiſten, wo man ſie bloß im Munde führt, anſtatt durch
Taten die Wirklichkeit derſelben zu erweiſen? „Freiheit iſt
die leiſe Parole heimlich Verſchworener, das leute Feld-
geſchrei der öffentlich Umwälzenden, ja, das Loſungswort der
Deſpotie ſelbſt,“ behauptet Goethe. Als anonyme Macht
kämpfen, die „heimlich Verſchworenen“ und beſitzen bereits
die ganze öffentliche Meinung, die „Umgebung des Produktes“
Bloß weil wir nicht den Mut aufbringen, uns auf uns ſelbſt
zu beſinnen, bloß weil uns der Wille mangelt, den Kampf
in uns ſelbſt endgültig zu entſcheiden! Wie für unſere
Zeit geſchrieben, behauptet Schiller: „Es muß alſo, weil es
nicht in den Dingen liegt, in den Gemütern der Menſchen
etwas vorhanden ſein, was der Aufnahme der Wahrheit, auch
wenn ſie noch ſo hell leuchtete, und der Annahme derſelben,
auch wenn ſie noch ſo lebendig überzeugte, im Wege ſteht.
Ein alter Weiſe hat es empfunden, und es liegt in dem
vielbedeutenden Ausdruck verſteckt: Sapere aude! Erkühne
dich. weiſe zu ſein. Energie des Muts gehört dazu, die
Hinderniſſe zu bekämpfen, welche ſowohl die Trägheit der
Natur als die Feigheit des Herzens der Belehrung ent-
gegenſetzen.“

„Die Trägheit der Natur und die Feigheit des Herzens
ſind es alſo, die es nicht zur Entſcheidung kommen laſſen
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Der Sternenhimmel im Dezember.
Dezember, der erſte Monat des metereologiſchen Winters,

ſchließt, was die Witterung anbelangt, für die erſte Häfte im
allgemeinen an den November an: das ausgedehnte ozeaniſche
Depreſſionsgebiet erſtreckt ſeine Einflüſſe bis tief in Mittel
europa. Nach Mitte des Monats tritt in vielen Fällen aus

Hoch auf, das die Temperatur in
Mitteleuropa r fallen läßt. Die dritte Dekade des Mo

ahr lehrte,daß es auch hier Ausnahmen gibt, denn kaum e e Stalion

Oſten oder Nordoſten ein

nats gilt als ſehr ſchneereich, wiewohl das letzte

meldete Schnee.
Die größte Kälte pflegt, wenn auch Dezember der dunkelſte

Monate iſt, erſt im Januar erreicht zu werden. Derder

Der Planet Merkur, in der erſten Zeit unſichtbar, iſt am
Ende des Monats im Südoſten wieder gut zu beobachten.
Venus iſt Abendſtern; dieſer Lieblingsplanet der Babylonier
erreicht in dieſem Monat einen wunderbaren Glanz. Mars
ſteht am öſtlichen Morgenhimmel und begegnet am 15.
Saturn. Jupiter iſt am Abendhimmel zwei Stunden zu ſehen.
Zu Ende des Monats geht Saturn ungefähr 4 Uhr morgens

Bauernregel nag wird der Winter kalt, wenn der Dezember
iſt. Froſt ohne Schnee im Dezember ſoll jedoch

chnell vorübergehen.
Dezember iſt der langen Nächte wegen für aſtronomiſche

Beobachtungen ſehr gut geeignet. Der Sternenhimmel leuchtet
in wunderbarer Pracht. Schon in den erſten Abendſtunden
erſcheinen die ſchönen Sternbilder der Orion-Stier-Gruppe.
Später geht der Kleine gen auf, und gegen Mitternacht oder
Große Hund mit dem helleuchtenden Sirius.

Die Milchſtraße läuft vom Oſten nach dem Zenith und von
da nach Nordweſten.

Unſere Karte gibt die Stellung folgender Sternbilder:

1 Zwllinge 2 Orion 3 Stier 4 Perſeils
5 Walfiſch 6 Fuhrmann 9 Kleiner BVär
11 Leier 12 Schwan 13 Eridanus 14 Widder
15 Pegaſus 16 Fiſche 17 Cepheus 18 Del. hin
25 Drache 30 Großer Bär 34 Kleiner Löwe
35 Luchs 39 Giraffe 41 Caſſiopeiag 42 Andro-

meda 47 Dreireck

22. tritt Saturn aus dem Zeichen des Schützen in
das des Steinbocks, womit er ſeine größte ſüdliche
weichung vom Aequator erreicht hat; der Winter des Ka-
lenders hat angefangen.

Sternſchnuppen: Am 6. (ſehr hoch am Himmel und lang-
ſam, 7. 16. Geminidon (die aus den Zwillingen fallen),
18. (ſehr raſch fallend).

auf. Am

h ääääää*-*&naaee eBer Dinter im öprichwort,

Auch über den Winter gibt es viele Sprichwörter und
ſoenannte Bauernregeln. Jm allgemeinen wünſchen ſich die
Landleute einen Winter, der tüchtig Schnee und auch Kälte
bringt, nur darf er im Frühjahre nicht zu lange dauern.
Jn Waldgegenden heißt es vielfach: „Schwacher Balg am
Wilde zeigt an des Winters Milde“, aber auch: „Je ſtärker im
Wald die Bäume knacken, deſto härter wird dich der Winter
packen.“ Kommen in der winterlichen Jahreszeit noch Ge-
witter vor, ſo wird dies als ein Zeichen angeſehen, daß
ſtrenge Kälte droht, und ſo heißt es auch in einer Wetterregel
der Landleute: „Donner im Winterquartal, bringt Kälte
ohne Zahl.“ Auf einen Winter mit ſtrenger Kälte und viel
Schnee ſoll nach Beobachtungen von Landleuten meiſt ein
fruchtbarer Sommer folgen und deshalb lautet auch ein
Sprichwort: „Auf harten Winters Zucht folgt gute Sommer-
frucht“, und weiter: „Viel Schnee, viel Heu“. Oft iſt be-

obachtet worden, daß ein weicher Vorwinter einen ſtrengen
und langandauernden Nachwinter nach ſich zieht. Aus dieſem
Grunde heißt es: „Bleibt der Vorwinter aus, kommt der
Nachwinter mit Haſt und Braus“, oder auch: „Der Winter
bleibt nicht aus, kommt er nicht früh, ſo kommt er ſpät ins
Haus.“ Für den Landmann iſt der Winter die Zeit, in der
er ſich ein wer von der Laſt der ſommerlichen Arbeit aus-
ruhen kann, und wiederum auch die, in der verzehrt wird,
was im Sommer herangereift und herangewachſen iſt. Das
kommt in den Sprichwörtern zum Ausdruck: „Der Winter
iſt ein Verzehrer und der Sommer ein Beſcherer“, „Winter
und Sommer haben verſchiedene Sinnen, der Winter muß
verzehren und der Sommer gewinnen“ und: „Der Winter iſt
ein hungrig' Mann, er fragt: was haſt du im Sommer e
tan?“ Andere Sprichwörter, die ſich auf den Winter be-
ziehen, ſind die: „Winter weich Kirchhof reich“, „Heller
Mond und ſtrenge Kält' lange nicht zuſammenhält“ und:
„Wenn man den Winter ſoll
toben.“
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Kus dem Koiche,
Ein zweites Unglück.

Erfurt, 3. Dez. Auf der Straße Probſtzella-Lich-er hat ch infolge des Schneetreibens ein
Eiſenbahnunfall mit tödlichem Ausgang ereiznet. Ein Ran-
giermeiſter von der Station Hochſtädt, der mit einem Ar
beiterzug ſich außerha:b der Bahnhofsanlagen befand, wurde

überfahren und getötet.
Der neue Prozeß gegen die Gräfin Vothmer.

Potsdam, 3. Dezember. Am Montag, den 14. Dezember,
wird der neue Termin in der Diebſtahlsaffäre der Gräfin
Bothmer beginnen, nachdem die Gräfin Bothmer auf Weiter-
leitung der abgelehnten Kammerbeſchwerde verzichtet hat
Der Gräfin VBothmer iſt Dienstag die Urteilsbegründu
der erſten Jnſtanz zugeſtellt worden, die nicht weniger als
78 Schreibmaſchinenſeiten umfaßt.

Ein greigneter Schöfſe!
Hamburg, 2. Dezember. Vor einigen Tagen wurde in

Hamburg der Bäckergeſelle Herwede verhaftet, der eine
Kontoriſtin ermordet hatte. Wie jetzt herauskommt, war
der Mörder am Hamburger Amtsgericht als Schöffe tätig.
Sechs Tage nach dem Morde hat er als Laienrichter einer
Verhandlung in einer Sitt er i beigewohnt
und ſein Urteil abgegeben. Der Mörder ſoll ſich am Stamm
tiſch noch gerühmt haben, mit welcher Geſchicklichkeit er einer
Zeugin ausgeklügelte Fragen vorgelegt hatte. Es iſt ſehr
wahrſcheinlich, daß das Urteil, zu dem der Mörder bei
getragen hatte, angefochten wird.
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Hamburg. Famtlientragödie. Die Polizei fand
Dienstag mittag den Kaufmann Robert Puelſchen er-
ſchoſſen im Bett liegend vor. Die Unterſuchung ergab, daß
der 21 Jahre alte Sohn den Vater erſchoſſen hatte, da dieſer
die Familie in brutalſter Weiſe tyranniſierte und auch am
Vorabend ſeine Ehefrau wiederum ſchwer mißhandelt atte.
Der Sohn gab nach der Verhaftung an, einzig aus Liebe
zur Mutter gehandelt zu haben.

Eſchwege. Todesſprung aus dem Zuge. Der 48-
jährige Juſtizwachtmeiſter Hellmecke ſtieg auf dem be
nachbarten Bahnſteig Niederhoneſtieg verſehentlich in einen
nach Eſchwege fahrenden Perſonenzug. Als er ſeinen Jrrtum
bemerkte, ſprang er aus dem Zuge und wurde mit voller
Wucht gegen ein eiſernes Brückengeländer geſchleudert. An
den erlittenen ſchweren Verletzungen iſt der Bedauernswerte
im Krankenhaus geſtorben.

Probſtzella. Zwei Opfer des Schneeſturms. Auf
der Straße Proöſtzella-Lichtenfels ſind infolge des Schnee-
treibens im Laufe des Sonntags zwei Eiſenbahnbetriebs-
unfälle mit tödlichem Ausgang vorgekommen. Ein Rangier-
meiſter auf der Station Hochſtädt, der mit einem Arbeitev
zug außerhalb der Bahnhofsanlage ſich befand, wurde über
fahren und getötet. Der andere Unfall trug ſich auf dem
Bahnhof Redwitz zu.

Helfta. Ein hoffnungsloſer Schwarzſeher iſt
anſcheinend ein Wähler, der folgenden Stimmzettel zur Pro
vinzialwahl abgab:

Jch wähle nicht rechts noch links
Und auch nicht die Mitt';
Denn Stromer ſind es alleſamt,
Die jetzt am Ruder ſind.
Und kommen die andern dran,
Die machens alle Mann für Mann
Doch bloß den andern nach.

Die Brille vom Geſicht geſtohlen. EinEiſenbahneruniform ſtahl einem jährigen
Straße ſeine faſt neue Hornbrille.

SDeipzig. D
Unbekannter in
Knaben auf der

Dresden. Autounglück. Ein ſchwerer Unfall ereignete
ſich am Georgentor. Beim Ueberſchreiten der Fahrbahn
wurde der Schneider Kretzſchmar von einem Privatauto

oben, ſo muß er frieren und überfahren und dabei ſo ſchwer verletzt, daß alsbald der
Tod eintrat.

und die allen Feinden der Freiheit, den Haſſern des menſch-
lichen Geſchlechtes, die Waffen liefern. Täuſchen wir uns
nicht! Ein jeder hat hierbei ſeinen Anteil, jeder hat Waffen

Aufrichtigkeit ge-
liefert. Doch mit langweiligen Moralpredigten wird uns heute
nicht geholfen, wo die Verwirrung bereits ſo groß geworden
iſt, auch fehlt uns hierzu die Zeit. Beſinnung auf die aller-
einfachſten Tatſachen von der Welt, die vor aller Augen
liegen, iſt nötig und dazu wird Einfalt erfordert, weiter
nichts. Einfalt iſt zwar heute ſelten anzutreffen. Wem
es aber ernſt iſt um das Deutſche Volk, der laſſe ſich von
Kant belehren: „Die wahre Weisheit iſt die Begleiterin der
Einfalt. Sie macht gemeiniglich die großen Zurüſtungen der
Gelehrſamkeit entbehrlich, und ihre Zwecke bedürfen nicht
ſolche Mittel, die immer mehr in aller Menſchen Gewalt ſein
können.“ Dem Mute, der dazu gehörte, Ungereimtheiten
fortzuleiten, gebiete man, ſich zu der Einfalt hinzuzugeſellen
und der „Umgebung“ den Rücken zu kehren. Was hier aber
vor aller Augen als allereinfachſte Tatſache liegt, das iſt
die Antwort auf die Frage, wer wir in der Welt eigentlich
ſelbſt unter all den anderen Völkern ſind. Und dieſe Antwort
ſind wir gewillt, uns nicht vom erſten beſten Art- und Ge-
mütsfremden, der uns doch nicht verſtehen kann, erteilen zu
laſſen. Auch hat jeder das Recht dazu verwirkt, der ſeine
graue Gehirnmaſſe gegen eine Parteibrille eintauſchte oder
der den allgemeinen Völkerbrei, wo der Beſte immer am
meiſten zu verlieren hat, als Jdeal verfolgt. Diejenigen allein
ſind zur Antwort auf dieſe einfältige Frage zuſtändig, die
dem „Deutſchen“ ihr Leben opferten und dieſem Worte Jnhalt
und Leben einflößten. Vor vierhundert Jahren behauptete
Dr. Martin Luther: „Jm Geiſt und Gewiſſen ſind wir die
allerfreieſten von aller Knechtſchaft!“ Welches andere Volk
könnte wohl dasſelbe von ſich behaupten? Der Engländer
opferte dieſe „Freiheit des Gewiſſens und des Geiſtes“
für eine „Freiheit der Meere“, wie er ſie wünſcht. Die
Franzoſen ſind geſcheitert, wie Fichte uns belehrt, weil
ſie die Perſönlichkeit überſpringend, die Freiheit wollten“.
„Die Deutſchen“, meint Chamberlain, „dürfen nicht aufhören,
umgekehrt zu verfahren.“ „Das Reich des Rechts“, wie Fichte
ſagt, „ſoll in ihnen von der ausgebildeten, perſönlichen indi-
viduellen Freiheit ausgehen; nicht umgekehrt. Es kann nur
von den Deutſchen errichtet werden.“ Zu dieſem „Reich des
Rechts“ ſtellt bei den Deutſchen Goethe die Vorausſetzung
feſt, wenn er behauptet: „Der Deutſche hat Freiheit der
Geſinnung“. Hundert andere könnte man noch anführen,
die dasſelbe behaupten. Hervorragende, durchaus einwandfreie
Männer des Auslandes haben es zu allen Zeiten bis auf den
heutigen Tag beſtätigt.

„Unſtreitig iſt der ganzen Anlage des Deutſchen eine große,
anderen Nationen kaum erkennbare Aufgabe vorbehalten“,

„den Geiſt reiner Menſchlichkeit“. Als Aufgabe erkennt er in
dem Weſen der Deutſchen „ſie ſeien zu Veredlern der Welt
beſtimmt“ und als letztes Ziel dieſer Veredelung ſchwebt ihm
vor: „Das Erwachen des Menſchen zu ſeiner einfach-heiligen
Würde.“ Humboldt erklärte einmal: „wenn wir von der
Beſtimmung und Aufgabe des Menſchen abhandeln, dann
wiſſen die anderen Völker gar nicht einmal, wovon wir
eigentlich reden“. Betrachten wir dann zuſammenhängend die
Schöpfungen der Mächtigſten des deutſchen Geiſtes, die eines
Luther, eines Kant, eines Goethe, eines Schiller, eines
Fichte, eines Schopenhauer, eines Bismarck, eines Beethoven

kurz, auf allen Gebieten iſt der Gipfel erklommen
worden dann erſcheint uns „die Beſtimmung des Deutſchen“
als eine allereinfachſte Tatſache in allen Farben menſchlicher
Schöpferkraft ſo überzeugend, daß der Stockblinde müßte
man meinen es fühlen müßte. Doch die „Umgebung“, die
da produziert, meint es anders.

So ſehen wir uns von Zweiflern umgeben, die mit Blind-
heit geſchlagen, und geführt von den „auf allen Lebenszweigen
piepſenden Mikrocephalen“ alles Große und Erhabene, alles
in die helle Zukunft Weiſende der deutſchen Geſchichte und
des deutſchen Geiſtes in den Staub zu ziehen ſich bemühen
und dadurch die Verwirrung der Geiſter ins Ungemeſſene
ſteigern. Daran wäre an ſich wenig gelegen. Nicht jeder, der in
Deutſchland wohnt und die deutſche Sprache redet, hat auch
das Herz und die Geſinnung mit erworben und damit auch
das Verſtändnis für die Beſtimmung des Deutſchen. Und
vor allem nicht jeder Deutſche hat ſich das Bewußtſein darüber
erobert, was er ſelber iſt, um das Deutſche als eine Aufgabe
über ſich zu ſtellen und ſich als unvollendet an ihm empor-
zuzuziehen. Soll ich aber den Deutſchen wie er heute iſt, als
ein abgeſchloſſenes, fertiges Weſen betrachten? Soll ich den
mattherzigen und „räſonierenden“ Deutſchen etwa Glauben
ſchenken, daß für alle Zukunft für ihn kein anderes Be-
tätigungsfeld mehr da iſt, als in Fabriken, Geſchäftshäuſern,
Börſen, nützlicher Wirtſchaft und Staatsakten, kurz in einer
ſogenannten „Amerikaniſierung der Verhältniſſe“? Sollten
wir etwa den Gipfel des Könnens dadurch erreicht haben,
daß wir ein Parlament haben und jeder beliebige „den
Boden“ der Freiheit, die Geſinnung und das ſchlagende Herz
„allgemein, geheim und gleichmäßig“ zu zerſtören das Recht
hat? Wie geſagt, nichts wäre an dieſem alles gelegen, wenn
nicht dahinter der „Geiſt der Verneinung“ ſtünde, dieſer
zielſichere und bewußte Wille jener Macht, die ſich bildet,
wenn es gilt, alles was uns heilig iſt und ſein ſollte, zu ver-
nichten. Einig in dem Haſſe gegen die Wahrheit, die in
uns liegt und ſtumm und ſtetig an uns emporwächſt, reichen
ſich dieſe dunklen Mächte die Hände.

Jn der Unkenntnis dieſes furchtbaren Feindes liegt für
den Deutſchen die größte Gefahr, nicht im Feinde ſelbſt.

behauptet Richard Wagner. Er bezeichnet dieſe Anlage als Dumme und eingeſchränkte Geiſter hat jede Nation, doch

Zweifler an der eigenen Beſtimmung und der eigenen Exiſtenz
hat nur die deutſche. Wer ſollte irgendwie einem glauben,
der an ſich ſelbſt nicht glaubt?! Dieſen Zweifler en gilt
das Wort J. Kants:“ „Der Menſch iſt zwar unheilig genug,
aber die Menſchheit in ſeiner Perſon muß ihm heilig ſein“,
was in das Beſonders überſetzt heißen muß: „Der Deutſche
iſt zwar unheilig genug, aber „das Deutſche in ſeiner Perſon
muß ihm heilig ſein!“ Und tritt dieſes Unherlige am Menſchen,
am Deutſchen, was Schiller „Trägheit der Natur“ und
„Feigheit des Herzens“ nennt, wie heute als Macht auf,
dann kann nur eine umſo größere Macht den Sieg davon
tragen. Denn „wenn die Wahrheit im Streit mit Kräften
den Sieg erhalten ſoll, ſo muß ſie ſelbſt erſt zur Kraft
werden!“ Wie dieſe in unſerer Beſtimmung liegende Macht der
Wahrheit zuſtande kommt, hat uns Goethe deutlich ans
Herz gelegt:

„Wir wollen halten und dauern
Feſt uns halten und feſt der ſchönen Güter Beſitztum
Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch

ſchwankend geſinnt iſt,
Der vermehret das Uebel und breitet es weiter und

weiter;
Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die

Welt ſich.
Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterliche Be

Bewegung
Fortzuleiten und auch zu wanken hierhin und

dorthin
Dies iſt unſer! So laß uns ſagen und ſo es be-

haupten.
Denn es werden doch ſtets die entſchloſſenen Völker

geprieſen,
die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und

Kinder
Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend

erlagen
Und gedächte jeder wie ich, ſo ſtünde die Macht auf
Gegen die Macht, und wir erfreuten uns alle des

Friedens.“
Dieſe Macht muß aufſtehen, noch heute. Denn „wer feſt

auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich“ und iſt kein
Produkt der jetzigen mattherzigen Umgebung, die eher an
einen organiſierten Kampf hungriger Wölfe gemahnt, als an
eine deutſche Zeit. Und wer das Heiligſte als das Seine er
kennt und behauptet, dem iſt „das Seine, ſeiner als jemals“.
Nur ſo können wir auf ein neues Deutſchland hoffen, weil
wir es wachſen ſehen, nur ſo glauben wir an das Deutſche,
weil wir es erleben und ſo lieben wir es, weil wir es immer
tätig, zielbewußt und ernſtgewollt um uns geſtalten.

e

e
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1 Ate d 5 Falkenſt. Gardinen 63— Landkr. Leipzig 2, Thür. Wollgſp 69 Kamnalte 19--21, Rapskuchen 15--15,40, Leinkuchen 23,20-23,40, Snnchtel. S Emall 50. Seipzig Riebeck B. 8.-25 Tränk. a Wärk. d 55 vorſchi e 2, Trockenſchnitzel 8,10——8,60, Torfmelaſſe 7,80--8,00, Kartoffel Groß Kunſtanſtalt 2860 Buchb. Fritzſche 48,50 ſUllersdorf. W. (200) e
Berliner Vörſe vom 2. Dezember. flock 15——15,50, Soj rot 21,50 21,70 all. Pfännerſch 45, Piano Zimm. 51. Wotanwerke 24Die neuen Schwankungen der Deviſe Paris bracht n 3 Wenn 19 156009, So t rre e et 2987 eindnerGottfr. (200) 28,50 Zittau Mech. Wed. 82, urüd

S en TEffektenmarkt eine abermalige ſtarke Unſicherheit, Jm übrig Notenkurſe. z Spoi 2. Dezember 1925r die n der ganzen Linie ſchwach bei Rücgangen Polen 40,29—40,71, Oeſterreicher 59,0359,33, Schweizer Deipgiger Freiverkehr vom 2. Dezer Einge
tzu 4 Prozent 80,58— 80,98, Jtalieniſche 16,87 16,95. s Soizpen ZSehlle Naumann 4626 Abſti:

Leipziger Börſe vom 2. Dezember. Berliner Metallpreiſe. Buſch Wagg.(p. St.) 4, Aordd e. W S eDähne M Nordd. G m.Die Erholung des Kursniveaus kam an der heutigen Börſe. Elektrolytkupfer 135,25, Rohzink 76,50-77,50, Plattengink ſcher Zernt. z Parkholet Leipzig Wollhaarsainichen 086

p ö d z ah vnicht nur vollſtändig zum Stillſtand, ſondern wurde durch 64 65, Aluminium 235 240, Reinnickel 340—350, Silber Zeire So 35, Teform Motoren u8
eine allgemeine abgelöſt. Obwohl das ans (ca. 960 95,5——96,5. e Karnatzi Rhein.Hefſ. Treibe.

h t e ſen irArt Feine
Speisezimmer, Herrenzimmer,

Achtung! Freitag, den 4. Dez. 1925 Achtung! jal d

j Schlafrimmer., Küchen u. Einzelmöbel

z

z

findet der Verkauf von nur feinſten, friſchen und n
9 9 In Ccohſ geräucherten hausſchlachtenen Wurſtwaren ſtatt. an

Gpez Prima Gchlackwurſt u. Knachwurſt.
f. Leberwurſt und ma erfl. Rotwurſt

zu ko kurrenziosen Preisen bei o n t O I P 1 R R 9 bei billigſter Preisberechnung. 1 zurüclischerm. Hal mann, Krautſtr. Ia.Bötteher, Seüene a dr echt les n 23 735.H. I. Eingang C.- Nas. 3. Tür rechts. II. Et. jeden Freitag und Sonnabend
Kein Laden. Qualitätsarbeit.

er

lierüumiger Pucen

Chriſtögum)muct
Smpfenlungs- Geschenk Vprnkerzen, e

t
e

in Hauptverkehrsſtraße von Lebens- eine Kostprobe der vorzüglichen Erzeugnisse von z armittelfirma geſ. Offert. unt. O. Qu. 986 n

an Rudolf Moſſe, Gera. i Kaiser's sSchokoade-, Zucker- und Backwarenfabrik Fru
rei d

beim Einkauf für 1 Mark (Zucker ausgeschlossen). „rranz Merſer nes ſo
MKüchen Roßmarkt 1. Fernſprecher 271. nde tinebiert zatunleriort, neue, sehr schöne Wir empfehlen Kaiser's Kaltee, Tee, Kakao, Schokolade, Bonbons, De

odelle in guter Arbeit, sehr preiswert. zAaivert Mantier maentoeiger Keks Fviehack isw- Flecehten 3763HALIE A S Alter Marbt Beste Bezugsquelle für den Haushalt. innerhalb 3 Tagen ar
rm 23 r m onP v reinsen dung oder ah e Reparaturen Stimmungen bis 25 tüäo ch Mk 3. 50 Posſugerkarte Nr. 22, Heidelverg. gend

v nachwei verdient.an Flügeln, Pianovs, Harmoniums Proſpekt gratis. J T nns- ben rS erledigt fachmänniſch und gewiſſenhaft BukaVerſand Abt. 517 te enS 2 6 ſ S L. Mockort r. Meiſehurg (C.), Bweun iet Rheumakitora in seiner en
S Bu hs u Geſch enkz wecken J Vrahtiſ derken e e ehe en anS nützlich ſchenken bei Voreinsendung g M. 5. Nachnahme M. 5.50. vonS ewpiehien wir Zum Weſhnachtsſeſte S Import- Export- tiaus, Oppau ver

S 3 S vei a. Rnein. GBriefbogen unck Umſchläge Betten, Matratzen, e e3 g z 7 Verkauf b Mitfän erer seit Unbein Kaſſetten e Sleiderſchränke, e r ne cBrief- und viſitenkart m e in e Chaiſelongues, Ztageten ſamS orzellan Krista tühle. DiwandeckenS en J Marmor Wandbehänge, Ostereierfarben, Eierfärbepapiereetc. wegte Rauchtische Teewagen Matratzenſchoner. suchen wir in allen Städten arbeitsfreudige vorge

J Wirtschafts-Hrtikel t Provisions vertreterMerſeburger Druck- und K. Srste Fabrikate ment Mia zur Tätigkeit von jetzt vis Ostern. Beror-
e J den Berufsvertreter, d e bei den eiO Verlags Anſtalt L. Baltz Louis Böker zugt werden Berufsvertreter, e n DeS schiäg. Lader geschäften bestens eingetüTeilzahlung. g. Abgev Halle S. Leipzigerstr. 7 sind und erstklassige Keferenzen angeben. ſtriCel. 6088. Möbelhaus Kurzgefaßte Zuschriſten mit dem Vermerk

Oel be 2 »Ostern« auf dem Umschlag erdeten an richteen re un Dr. I. C. Marquart A.-G., Beuel a. Rh. d

nan Abt Ferbwern en
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